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Für die Aufnahme von Anzeigen an be»
stimmten Tagen wird eine Gewähr nicht

übernommen.

^Mmer 98 Freitag, dm 21. August 1914. abends 39. Jahrgang.

Der Krieg.
Tm Ultimatum Japans.

'efo)äft!1 19-  ^ u9- (® - B.) Der hiesige japanische
hat im Austrage seiner Negierung dem Aus-

"if b,
:'9c ft Amt
vSĝlifch -japauifche Bündnis die sofortige Zurückzieh-1 Zutschen Kriegsschiffe auf1

eine Note überreicht, worin unter Berufung

1% "ätschen Kriegsschiffe auf den japanischen und chi-
djzbewässern  oder die Abrüstung dieser Schiffe, ferner

Wi!^"chlgebietes von Kiautfchou an die japanischen Ve-
iz. September die bcdingslose Übergabe des ge-

die unbedingte Annahme dieser Forderungen
fo'tn“'*• August ocriaiMjt wird.

in dieser Zeit dramatischer Spannung noch eine
% |j n.9 an zynischer Unverfrorenheit gäbe, dann wird

1,1 dem Ultimatum Japans erblicken dürfen, das
9eIehp°S schamloseste darstellt, was wohl die Politik

&C 1, Japan ist mit England verbündet. Das
^ dcŷ ^ Zicht sich nur auf Ostasien, ist geschlossen nur

?, ostasiatisches Gebiet der beiden Koutrah-
% (?„?, Clner  fremden Macht angegriffen würde, Japan ist"8>andJi($nft?lunö  viel enger liiert dadurch, dag es völlig und

^ Ungnade vom englischen Krcditseil abhängt.ß»bif'u°t8Icilâ n̂ ern̂ c Politiker nur mit Staunen und Un
l»ie freundlichen Demonstrationen Deutscher vor

Wn* ^ "lschaften und Konsulaten auf vage Gerüchte
* n lvolle Ru glaub den Krieg erklären. Jetzt zeigt

l»

.̂ >l cttl3Q as „ritterliche " Land der alten Samurais will
'S Rußland kämpfen, es will nur einfach ein
8esiih^ '^ .. Die japanisch-russische Freundschaft hat da-__

W—'yelt 2apan auch schon russische diplomallsche Ee-
!il, ungeeignet hat. Japan nimmt nicht etwa

^ Q’Ö sein Bündnis mit England, bedauert dannn
d'l,/.9 gegen das Land zu Felde ziehen solle oder

einen Meckel entsandt hat, der die deutsche
% rr cs  japanischen Heeres legte, das ihm überhaupt

(.("sin Endlagen zu seizu seiner modernen Wissenschaft gelegt,- - - — 0.„ 0.
q C|i pQn  steht einfach die günstige Gelegenheit, einen„öüw. oürauben ,i„x i,dessen Inhaber weit weg und dessen"7 wv» “,iv
5ti■ ^ ist. Solche Methoden werden sich vor
sAett J  Achten und das mag ein scharfer Trost für die

Tritt eine ungewöhnliche Leistung deutscher
.?>>rs>
!<k Auö,? ^̂^fche aber gilt es, auch für Japans Schritte

> l 'Tlerf5V,YVtt r_ r_ cm . itA . .WJ Plyn̂ ^ luoikeit zu schenken der frechen Methode einer
nfer S <vm f <v» ^ ^ aui - Ai«f,4t

ctCll"Glicht , als den Methoden, seines europäischen
5»t. ŝ ugland, das uns diesen neuen Streich ange-
^n8lanh^an*) 3apan vollkommen in der Hand

Nftt̂ lt ,„fann  Japan , wie die Dinge heute liegen
O %ieQ̂?Q9cn. es sei denn, dag dieses England nach
^ ^ tivŷ 'achen so geschwächt wäre, dag cs für Oft-
, K, 9e lahig würde. England also bestimmt TonÄ' 4TÄ
Jib r uitjj Deutschland im Norden Chinas ein an
Sn??tfi,r von Tsingtau über Tsinanfu

fat/rc Ctin9 ihn unüberwindlicher Gegner. Mit
Heh tn  r lQn̂ stets die unübertrefflichen Kultur-

lands, die aus dem elenden Fischerdorf in
!\ i ,Hett irf,;.:11 an  sechster Stelle stehenden chinesischen

.. sah es auf die Schul- undVNb ayl̂ uien, sah Cs auf die Schul- und Bahn-
'Jiijĵett jjj° ĥdere, was an dieser Stelle so oft geschil-

Während der ersten chinesischen Re^
der südiî ^ UWeideuüge englische Diplomatie dasUach"m" '̂" Revolutionäre, die Hauptstadt von
aus b»rf n9^n8 ZU verlegen, weil man diese von

>> ^ kräm ^ l̂ älte kontrollieren können. Dem wi-
. hat Jllanschikai.

%3Uia ..England r„:„ o;.3 'eI etrcid)1' id-it luirb "ber
- im ^ ^rlich zertrümmert werden.• in, q„„, o“ *».“.»« * Jüanschikai
CVe '"̂ eri u m f l̂ner Kraft in Nordchina von der
? nicht Umklammerung bedroht. Er, der auf

,tenet r  standhalten können, er, der heldenmütig
Fladen einige China von diesen seinen

C ?1|t a Zähn°s„^rnUeTl  inneren Wirren heraus rettete,
%b r fef)(entr  ^ enb crfennen  müssen, daß ihm Geld

um sich weiter zu wehren. Die Eng-
haben̂»'.̂ st bie Polizeidiener für China ge

"^9Ngen̂n„d?^ "IZ das bisher durch irgend eine
'Ci,1!<>me j.9̂ iehen ist, damit auf das flagranteste

uuunnteresse aller Weißen in Ostasien

verletzt. So bleibt nur ein Trost: Die Geister, die es jetzt
gerufen, wird England nie wieder los werden. Es glaubt
uns zu schädigen und es wird einst anr eigenen Leibe zu
spüren haben, wie jainmcrvoll schmählich und wie verderblich
diese Politik gewesen.

Für uns stehen heute diese Betrachtungen politischer 9ia=
tnr erst in zweiter Linie. Wir müssen uns klar machen,
daß die paar deutschen Schiffe draußen und das schwach be¬
festigte Tsingtau, an dem ein gut Teil unserer Handels-
stcllung in Ostasicn hängt, für uns verloren sein werden.
Es werden keine Russen des Jahres 1904/05 sein, die da
draußen gegen die Japaner fechten werden, sondern es
wird ein harter Strauß werden, an den die Japaner noch
lange denken sollen. Aber es kann in dieser Stunde nur
eine dringende Mahnung an das deutsche Volk geben:
Keinerlei feindselige Haltung gegen in Deutschland lebende
Japaner cinzunehmen. Man denke an unsere deutschen
Landsleute draußen in Japan , die jetzt schutzlos kalter, über-
tünchter Höflichkeit preisgcgeben sind. Ihr Los ist schwer.
Es könnte nur verschlechtert werden dadurch, daß hiesigen
Japaner Unannehmlichkeitenzustoßen sollten. Auch für
Tsingtau wird die Rache der Deutschen schon noch genom¬
men werden.

Wien, 20. Aug. (W. B.) Die Meldung von dem Ulti¬
matum Japans an Deutschland wird hier in aller Ruhe
ausgenommen. Die gesamte Presse drückt die Anschauung
aus, daß Japans Auftreten im fernen Osten im allgemeinen
an der Kriegslage weiter nichts ändere. Was jetzt mit den
deutschen Kolonien und Schutzgbieten geschehe, haben nur den
Charakter von Episoden und sei für den Ausgang des
großen Krieges ohne Bedeutung. Die Entscheidung über
die gesamte Weltlage und die Zukunft falle auf den Schlacht¬
feldern des europäischen Festlandes.

Leipzig, 20. Aug. (Priv.-Tel. d. Frkf. Ztg.) Der ja-
panisthe Pavillon auf der Buchgewerbeausstellunghat die
Fahnen eingczogcu und ist, ebenso wie der japanische Gar¬
ten, geschlossen worden. Die aus der Ausstellung beschäftig¬
ten japanischen Handwerker haben, wie erst jetzt bekannt
wird, bereits am Sonntag mit dem Verpacken ihrer Sachen
begonnen.

Entschlossene Stimmung in Kiantschon.
Berlin, 20. Aug. (W. B.) Telcgranim aus Kiautfchou:

In Bestätigung der Mitteilung des japanischen Ultima¬
tums einstehe für Pflichterfüllung bis aufs Äußerste.

_ Gouverneur.
Das englisch-japanische Uebereinkommen.
Rotterdam, 20. Aug. (W. B.) Der „Nieuwe Rotter-

damsche Courant" veröffentlicht als amtliche englische Mit¬
teilung folgendes:

Die englische und die japanische Regierung sind über
die notwendigen Maßregeln zum Schutz ihrer Interessen im
fernen Osten sowie auch betreffs der Integrität des chinesi¬
schen Reiches übercingckomnicn. Japans Tätigkeit soll sich
nicht über das chinesische Meer hinaus erstrecke«, außer
wenn der Schutz der japanischen Schiffahrt dies erfordert;
auch nicht auf die asiatischen Gewässer westlich des Chinesi¬
schen Meeres und zu Lande auf kein anderes als das von
Deutschland besetzte Gebiet in Ostasien.

vom belgischen Kriegsschauplatz.
Brüssel von den Deutschen besetzt.
Amsterdam, 20. Aug. In Brüssel ließ der Bürgermeister

in der vergangenen Nacht Proklamationen anschlagen, daß
die Besctznrig Brüssels durch die Deutschen bevorstehe. Er
ermahnt zu vollkoinmener Ruhe. Die Stadtvcrwaltuug
bleibt auf dem Posten, die Bürgerwehr ist entwaffnet; die
Waffen wurden nach Antwerpen gebracht.

Berlin , 20 Aug . (W . B .) Die deutschen
Truppen sind heute in Brussel eingezogen.

Bon der Westgrenze.
Berlin, 19. Aug. (W. B.) Bayrische uud badische

Truppen schlugen die bis Weiler(15 Kilometer nordwestlich
von Schlettstadt) vorgedrungene französische 55. Jnfanterie-
brigade, brachten ihr große Verluste bei und warfen sie
über die Vogesen zurück.

Berlin, 20. Aug. Unsere Truppen eroberten bei
Terlemout eine Feldbatterie, eine schwere Batterie und
eine Fahne und machten 500 Gefangene. Unsere Kavallerie
nahm dem Feinde bei Perwcz zwei Geschütze und zwei
Maschinengewehre.

Unsere Flotte.
Berlin, 20. Aug. (W. B.) Die beiden kleinen Kreuzer

„Straßburg" und „Stralsund" haben in den letzten Tagen
einen Vorstoß nach der südlichen Nordsee ausgesührt. Hier¬
bei sichtete die „Sraßburg" unter der englischen Küste zwei
feindliche Unterseebote, von denen sic eines auf größere Ent¬
fernung mit wenigen Schüssen zum Sinken brachte. „Stral¬
sund" kam in ein Feucrgefecht mit mehreren Torpedoboots-
zerstörern auf größere Entfernungen. Zwei Zerstörer er¬
litten Beschädigungen. Bei dieser Gelegenheit konnte ebenso
wie bei der Erkundigungsfahrt eines Luftschiffes bis zum
Skagerak erneut festgestcllt werden, daß die deutsche Küste
und ihre Gewässer frei von Feinden sind und die neutrale
Schiffahrt unbehindert passieren kann.

Berlin, 20. Aug. (Priv.-Tel. d. Frkf. Ztg.) Von un¬
seren Schiffen ist bei einer Erkundigungssahrt nach der eng¬
lischen Küste erneut fcslgestcllt worden, daß unsere Gewässer
von feindlichen Schiffen frei sind.

Vom serbischen Kriegsschauplah.
Wien, 19 Aug. (Priv.-Tel. der Frkf. Ztg. Wie die

„Reichspost" meldet, haben die österreichisch-ungarischen
Truppen auch bei Progar , 23 Kilometer westlich von
Semlin, die Save überschritten und die serbische Stadt
Obrenowatsch genommen.

Verschiedenes aus der Kriegszeit.
Berlin. 20. Aug. (W. B.) Die zum zweiten Mal an

Belgien gerichtete Aufforderung, mit Deutschland ein Ab¬
kommen zu treffen, hat in unserni Volk die Befürchtung er¬
weckt, als sei Deutschland zu Zugeständnissen geneigt. Diese
Befürchtung ist nnbegründet. Es handelt sich nach unfern
ersten Erfolgen um einen letzten Versuch, die irre geleitete
Meinung Belgiens zu seinem eigenen Vesten umzustimmen.
Da Belgien unser Entgegenkommenabwics, so hat es alle
Folgen seines Handelns selbst zutragcn. Die eingeleiteten
Operationen sind durch das Schreiben an die belgische Re¬
gierung nicht einen Augenblick aufgehalteu worden und wer¬
den mit rücksichtsloser Energie durchgeführt. Der General-
guartiermeistcrv. Stein.

Der letzte Nachkomme Arndts bei den Fahnen.
München, 19. Aug. (Priv.-Tel. d. Frkf. Ztg.) Der

letzte Nachkomine von Ernst Moritz Arndt, der 19 jährige
Sohn des in München wohnenden Generalmajors Richard
Karl Arndt, hat sich mit seinem Vater zum Kriegsdienst
gemeldet uud ist bereits abgercist.

Ein deutschfreundlicher Akt der Verein . Staaten.
Harnburg, 20. Ang. Wie das „Hamburger Fremden¬

blatt" erfährt, hat der amerikanische Botschafter in Peters¬
burg Auftrag erhalten, gegen die völkerrechtswidrige Massen¬
verschickung der Deutschen in Rußland in sibirischen Gegenden
scharfen Protest zu erheben. Soweit die Kontrolle der Paß-
ausstellungen im letzten Vierteljahr einen Rückschluß zuläßt,
müssen etwa über 25 000 deutsche Staatsbürger noch in
Rußland weilen, abgesehen von den schon seit längeren
Jahren dort ansässigen Reichsdeutschen, die wie z. B. in
Lodz in die 100 000 gehen.

Eine Warnung an die Luxemburger.
Trier. 20. Aug. (Priv.-Tel. d. Frkf. Ztg.) Der Bischof

von Luxemburg sowie der Staatsminister Eyschen richten
Aufrufe an die Luxemburger Geistlichkeit und Behörden, in
denen die Lureniburger vor Meuchelmorden an deutschen
Soldaten gewarnt werden.

Attentat ans den König der Belgier?
Wie den „Dresdener Neuesten Nachrichten" aus Roosen-

daal in Holland, nahe der belgischen Grenze, gemeldet
uud wie mit Genehmigung des sächsischen Kriegsministeriums
veröffentlicht wird, ist auf den König der Belgier in Ant¬
werpen ein Bombenattentat verübt worden. Der Insasse
eines Kraftwagens, der dem Kraftwagen des Königs ge¬
folgt war, schleuderte auf den königlichen Wagen eine
Bombe, die auch explodierte, aber nur wenig Schaden
anrichtete. Der König kam unverletzt davon. In Brüssel
sind nach der gleichen Meldung zahlreiche Verhaftungen
von Revolutionären, zu denen der Attentäter gehören
soll, vorgenoinmen worden.

Belgische Mordbitben im Kloster.
Die tierische Mordlust des belgischen Pöbels hat selbst

vor den Toren des Klosters nicht Halt gemacht, was

_^



schließlich nicht zu verwundern ist, wenn inan weiß, daß
die belgische Regierung selber mit der unerbittlichen Aus¬
weisung harmloser deutscher Ordensschwestern, die sich zu
jedem Liebesdienst bereit erklärt hatten, vorangegangen
war. Der Pöbel ist jetzt einen Schritt weiter gegangen
und hat auch die eigenen Ordensleute nicht verschont.
In einem Trappistenkloster bei Lüttich drang, wie der
„Köln. Ztg." von Augenzeugen berichtet wird, eine Bande
ein und tötete zwanzig Klosterbrüder und einen Pater.
Schließlich legten die Leute Feuer an das Kloster an.
Als die 500 Insassen, die das Gelübde unbedingten
Schweigens abgelegt haben, sich nicht mehr zu retten
wußten, telephonierten sie in die Stadt, worauf sofort
deutsche Truppen in acht Automobilen herbeieilten. Unter
ihrem Schutz konnten 350 der Klosterbrüder mit ihren
wertvollen Schätzen über die deutsche Grenze flüchten.
Hier brachen die Leute vollständig zusammen. Sie wur-
während der Nacht von deutschen Soldaten bewacht und
konnten dann ihren Marsch fortsetzen.

Engländer gegen den Krieg.
Berlin, 20. Aug. Daß auch jetzt nach dem Kriegsaus¬

bruch die Politik der Regierung noch in England scharfe Geg¬
nerschaft findet, beweist die Bildung eines Neutralitätskomi-
tccs, dessen Zweck, wie der „Lokalanzeiger" meldet, es ist,
für die Verkürzung der Teilnahme Englands an den Krieg
zu wirken. Zu den leitenden Persönlichkeiten dieses Konii-
tees gehören der Lordmayor von Manchester, die Bischöfe
von Lincoln und Hereford und viele Polittker und Gelehrte
hohen Rufes. Dieses Komitee hat einen Aufruf veröffent¬
licht, worin daraus hingewiesen wird, daß ein Sieg der Koa¬
lition über Deutschland und Österreich Rußland zum Herrn
sowohl in Europa, als auch in Asien nmchen würde. Ruß¬
land sei nur ein halbzivilisicrtes Land, das von einer mili¬
tärischen Autokratie regiert werde, und den Ideen des Abend¬
landes von politischer und religiöser Freiheit feindlich gegen-
übcrstehc. Deutschland dagegen sei ein hoch kultiviertes
Land, das in hohem Grade zur Entwicklung Europas bei-
getragen habe. Keine britischen Interessen zwängen Eng¬
land, gegen Deutschland einzugreifcn.

Ein Krimi na lschntzmann unter Spionage-
Verdacht verhaftet.

Landau, 20. Aug. Der in Dammheim wohnende De¬
tektiv und Kriminalbeamte Weinlig wurde auf Veranlassung
der Staatsanwaltschaft in Landau unter dem Verdacht der
Spionage in seiner Wohnung verhaftet. Weinlig hat sich
schon seit längerer Zeit wiederholte Reisen nach Frankreich
und der Schweiz und durch größere Geldausgabcn verdäch¬
tig gemacht. Der Verdacht verstärkte sich durch gewisse
Fragen, die Weinlig an den bei ihm einquartierten Sol¬
daten richtete und auch durch die erwiesene Tatsache, daß er
bis in die letzte Zeit hinein eine rege Korrespondenz nach dem
Elsaß und nach französischen Orten führte.

Die Türken beten für uns.
Der „Politischen Korrespondenz" wird aus Konstanti¬

nopel gemeldet, daß in allen dortigen Moscheen Gebete für
den Sieg der österreichischen und deutschen Armee veran¬
staltet werden Das sei, bemerkt die „Pol. Korr.", höchst be¬
deutsam, denn zum ersten Riale in der Geschichte des Otto-
manenreiches geschehe es, daß die Muselmanen in ihren
Gotteshäusern für den Sieg christlicher Völker beten.

Revolution im Kaukasus.
Konstantinopel, 19. Aug. (W. B.) Wie „Jkdam"

erfährt, gewinnt der Aufstand im Kaukasus gegen Rußland
an Ausdehnung. Die Aufständischen haben die Brücke
über den Araresfluß an der einzigen Eisenbahnlinie ge¬
sprengt, die Rußland mit Persien verbindet. Die russischen
Truppen fliehen mit ihren Waffen und Gepäck an die
türkische Grenze. Vorgestern hat eine große Zahl von
Soldaten die Grenze überschritten, um auf türkisches Ge¬
biet zu flüchten. Die Preise für Lebensinittel sind im
Kaukasus auf das Vierfache gestiegen. Es wird immer
schwieriger, den Aufstand zu unterdrücken.

Papst Pius X f.
Papst Pius X, der wie gemeldet, seit einigen Tagen

schwer erkrankt war, ist Donnerstag Nacht um 1 Uhr 20
Minuten gestorben.

Die Krankheit des Papstes, die die Öffentlichkeit in der
aufgeregten Zeit weniger beschäftigte, als es sonst der Fall
gewesen wäre, war dieselbe, die ihn vor etwa anderhalb
Jahren an den Rand des Grabes brachte.

Rom, 20. Aug. Uber die letzten Stunden des Papstes
meldet die „Tribuna": Der König und die Königin in¬
teressierten sich lebhaft für das Befinden des Papstes und
erkundigten sich wiederholt bei dem Ministerpräsidenten. Als
Monsignore Lambini dem Papst die letzte Ölung gab, wurde
der Papst sich des Ernstes des Augenblicks bewußt, er ver¬
suchte die Lippen zu öffnen, um auf die Gebete zu anttvor-
ten. Alsdann schloß er die Augen und murmelte: „Der
Wille Gottes möge geschehen. Ich glaube, es geht zu
Ende."

Nach der Spendung der Sterbesakramente wurde dem
Papste Sauerstoff eingegeben, worauf er das Bewußtsein
wiedererlangte und folgende Worte sprach: „Jetzt fange ich
an, mich übel zu fühlen. Der Allmächtige hat nicht gewollt,
daß ich die Greuel erlebe, die jetzt in Europa geschehen."
Darauf küßten die anwesenden Kardinäle weinend dem
Papste die Hand.

Rom, 20. Aug. (W. B.) Die „Agenzia Stesani" ver¬
öffentlicht folgende Mitteilung: Sobald der Papst gestor¬
ben mar, traf Ministerpräsident Salandra genaue Anord¬
nungen, damit die volle Freiheit des provisorischen Kirchcn-
regiments und der Beratungen des Heiligen Kollegiums ge¬
sichert ist.

Pius X. war als Giuseppe Carlo am 2. Juni 1835
in Riese, Provinz Treviso, geboren. Er stammte aus ein¬
facher Familie, studierte Theologie, wurde am 18. September
1858 zum Priester geweiht, war zuerst Kaplan, dann von
1865 an Pfarrer von Tombolo und Salzano, 1875 bischöf¬
licher Kanzler und Spiritualdirektor am Seminar zu Tre¬
viso, später.Richter am geistlichen Gerichtshof und Vikar
des e.iedigten Bischofssitzes, 1884 Bischof von Mantua,
1893 Patriarch von Venedig und Kardinal. Nach dem
Tode Leos XIII , der am 20. Juli 1903 starb, wurde Sarto
am 4 August zum Papste gewählt, nachdem die Wahl Ram-
pollas, der bereits einen großen Vorsprung hatte, durch das
Veto Österreichs vereitelt worden war. Sarto nahm den
Namen Pius X. an, in Erinnerung an Pius IX., den er
stets ähnlich war.

Rom, 20. Aug. Da Italien neutral ist, kann das Koir-
klave in Rom stattfinden. Das Konklave tritt zehn Tage
nach dem Tode des Papstes zusammen, sodaß die meisten
Kardinäle anwesend sein können, namentlich da die aus¬
wärtigen Regierungen alles Interesse haben, deren Reise
zu begünstigen. Das bevorstehende Konklave ähnelt dein
des Jahres 1800, das während der napoleonischen Kriegs¬
wirren in Venedig abgehalten wurde und Pius VII. wählte.

Berlin,  21. Aug. Die Kardinälev. Bcttinger-Mün-
che» und Dr. Hartmann-Köln werden sich zum Konklave nach
Rom begeben.

Berlin, 20. Aug. (W. B.) Der preußische Gesandte beim
Vatikan hat den Auftrag erhalten, dem Kardinalskollegium
in, Namen des Kaisers und des deutschen Volkes zum Ab¬
leben des Papstes tiefcgcfühltes Beileid auszusprechen.

Rom, 21. Aug. Der bayerische Gesandte und der öster¬
reich-ungarische Gesandte am Vatikan sprachen das Beileid
ihrer Regieung dem Kardinalstaatssekrtär gegenüber aus.

An die lieben Einwohner des Taunus,
die für unser jetzt bedrängtes Vaterland mit leichter Arbeit
große Hülfe und Erleichterung unseren tapferen Truppen

schaffen können.
Liebe Mitbürger, Mitbürgerinnen, Knaben und Mädchen!

In Euren herrlichen deutschen Wäldern reifen jetzt die
Heidelbeeren, Himbeeren, Brombeeren, Hollunder und dem¬
nächst auch die Preiselbeeren.

Geht Alle hinaus in diese Wälder und pflückt und sani-
melt diese Früchte und bringt sie in die großen Küchen Eurer
Luftkurgasthöfe, in die Küchen der reichen Mitbürger und in
die Küchen der Pfarreien, wo sic unter der sachgemäßen Lei¬
tung der Wirtinnen zu Säst eingekocht werden. So soll
dann all der Segen des herrlichen deutschen Waldes nutzbar
gemacht werden für dis Erfrischung unserer tapferen Trup¬
pen im heißen Felde unserer ehrlichen Schlachten.

In dieser schweren Zeit wäre es geradezu sündhaft, wenn
all der Segen am Strauch verkommen würde, während durch
verhältnismäßig wenig Arbeit, an der Alles, Groß und
Klein in vaterländischer Begeisterung mithilft, unsere tapferen
Truppen erfrischt und gestärkt und gestählt werden!

Auch die reifen schwarzen Hollunder-Beeren geben ein ge¬
sundes Getränk, welches allerdings erst einige Zeit lagern
muß, um schmackhaft zu werden.

Die Beschaffung von Zucker zum Einmachen und Sast-
gewinnen all diesen Früchten muß eben auch durch Aufrufe
erfolgen, von den nächst liegenden Städten her. Ebenso
Behälter, wie Füßchen, große Flaschen und große Gläser.
Die Post bringt Euch das Alles zu Euren Segen bringenden
Früchten Eurer Wälder hinauf, die Hauptsache ist nur rasch
geĥn, ehe es zu spät ist und der in deutschen Wäldern
hängende Segen für unsere Soldaten zu Grunde geht.

Überall in den deutschen Landen steht dieser Segen in
den Wäldern, in Baden, Württemberg, Bayern, im Spessart,
in der Rhön, im Harz, im Riescngebirg, in der Pfalz, im
Taunus, im Thüringerwald, überall, überall, drum muß
dieser Aufruf nachgedruckt werden von allen Blättern und
Blättchen, die es nur gibt und die hauptsächlich da erscheinen,
wo der Segen des deutschen Waldes für unsere Truppen
noch unausgenützt steht!

Ihr lieben Frauen und Männer und Kinder unserer
Wälder, Ihr habt Alle Ehemänner, Söhne und Brüder, die
für Eure Freiheit, für Euer Wohl, für Eure ganze Eristenz
ihr Leben, Gut und Blut für Euch einsetzen, also tut die ge¬
ringe Arbeit, unsere lieben Soldaten damit zu erfrischen und
zu stärken.

Wie wir im Flachlande uns in den Dienst unserer strei¬
tenden Brüder und Väter stellen, niit der gleichen Vegeistc
runcj werdet Ihr Alle in den Bergen und Wäldern für
unsere gute, gerechte, heilige und treue Sache helfen unsere
Streiter zu erquicken und zu erlaben, damit sie alltäglich mit
neuer und erfrischter Kraft in den ehrlichsten aller Kämpfe
ziehen können.

Eure Heuernte ist geborgen, das Vieh weidet friedlich an
den Wiesenhängen und sonst ist jetzt nichts da, was Ernte¬
arbeit erfordert. Also schnell und frisch an die Waldarbeit
und was Euch in den Wäldern der allgütige und allgerechte
Gott für unsere Soldaten gibt, das erntet jetzt für sie!

Glückauf zu Eurer gesegneten Arbeit!
Emil Edler.

Lokalnachrichten.
* Nassauische Sparkasse. Der Betrag an Spareinlagen,

welchen die Nassauische Sparkasse in. den ersten kritischen
Tagen ausgezahlt hat, hat mehrere Millionen Mark erreicht.
Der weitaus größte Teil dieser Summe wurde der Kasse
ganz unnötiger Weise entzogen. Die meisten Sparer hatten
gar keine Verwendung für das Geld, sie glaubten es nur
sicherer und besser aufbcwahrt, wenn sie es bei sich zu
Hause hatten. Um diesem schädlichen Treiben Einhalt zu tun,
sah sich die Direktion der Nassauischen Landesbank gezwun¬
gen, eine Einschränkung dahin zu treffen, daß nur der Be¬
trag von 100 Jl  ohne weiteres ausgezahlt wurde. Darüber

hinaus bis zum Bcttage von 500 Jl  wurde ebenfallŝ
Kündigung verzichtet,.wenn der Sparer des Geldes
lich bedurfte. Zur Beibringung des Nachweises w°
besondere einfache Fornmlare hcrausgegebcn worden.V^
Maßnahme, die übrigens sehr milde gehandhabt wurde
bei dringendem Bedarf wurden auch höhere Beträge au--̂
zablt — hat sich bewährt. Inzwischen haben sich auch
Sparer beruhigt. Es zeigt sich dies nicht nur an der
nahnie der Rückzahlungen, sondern auch an der starken»V
nähme der Einzahlungen. Letztere überwiegen sogarV
einigen Tagen. Deshalb hat sich die Direktton der - a! ,
ischen Landesbank entschlossen, die 500 Mark-Grenze
zuheben. Es wird von jetzt ab an allen Kassen
jeder Betrag zurückgezahlt, natürlich aber nur, wenn
Sparer das Geld auch wirklich nötig hat. Die ForM ^
für den Nachweis hierfür sind bei allen Kassen zu ha^
Die Sparer, die zuerst ganz unnötigerweise ihre Gelder
geholt haben, sollten sie schleunigst zurücktragen. Sie ko"
überzeugt sein, daß sie das Geld jederzeit wieder y 1
können, wenn sie es nöttg haben. .

* Nassauische Kriegsversichcrung. Der Bezirksvcr
hat zur Unterstützung der Hinterbliebenen der ft ric8y eP
nehmer aus dem RegierungsbezirkWiesbaden einer '
ftützungskaffe eingerichtet unter der Bezeichnung„Nasfa"^
Kriegsversicherungauf Gegenseitigkeit für den Krieg
Hier können Frauen ihre Männer, Väter ihre^
die im Felde stehen, versichern. Der Anteilschein JL
10 Mk. Für einen Kriegsteilnehmerkönnen 20 Ante»! ?
gelöst werden. Nach dem Krieg wird die Versichern'^ ,
summe auf die Hinterbliebenen der gefallenen Krieg- ^
nehmer verteilt, im Verhältnis zu der Anzahl_der l" ^
gelösten Anteilscheine. Falls die Verluste denjenigflP^
Kriegs 1870—71 entsprechen sollten, wird aus . ^
Anteilschein ein Betrag von etwa 260 entfallen,
ringen Verlusten mehr, bei größeren entsprechend ^
Die Direktion der Nassauischen Landesbank hat dl? he
waltung übernommen. In jeder einzelnen Gê ^
wird eine Annahmestelle errichtet; in den großenv ^
eine größere Anzahl. Der Betrieb wird bereits } $
nächsten Tagen ausgenommen werden. Der Be) ^
band wird der Kriegsversicherungskaffeeinen na >fllls
Zuschuß leisten. Die Bedingungen sind im einzelne
den Plakaten zu ersehen, welche heute oder .-H.
überall angebracht werden sollen. Wir bringeno
nur diese kurze Mitteilung. Weiteres werden wir d' 0 p
folgen lassen. Es handelt sich um ein großes pw
uud segensreiches Werk, das bisher noch in keinem̂ H
Landesteil zustande gekommen ist. Hoffen wir,
Angehörigen der Kriegsteilnehmer in reicheni Mob̂ AL
Gebrauch machen. Sic werden dann unseren bra
daten im Felde eine schwere Sorge abnehmen. . 1(jj(fF

* Nassauische Kriegsversicherung. Bei der AM ^ #
Kriegsversicherungkönnen sämtliche KriegsteilncY ^
sichert werden, auch diejenigen, die nicht mit der ~ ;std1
nen. Auch für diese, ebenso wie für den Landst" ^c $c;'
Kriegsversicherung von größter Bedeutung, derw1 „
sicherungssumme kommt nicht nur den Hintcrblle
jcnigcn Kriegsteilnehmerzu, die im Felde gefallen
der Bedingungen bestimmt ausdrücklich: » ar;ege5
befalle gelten alle Todesfälle, die während des K crtofif".
infolge einer im Kriege erlittenen Verletzung od
nen Krankheit bis spätestens3 Monate nach ^ ge"
des Krieges cintrcten." Die Erfahrung frühere zsK^
gezeigt, daß auch das Leben der nicht auf gepL

. . " ach'platz befindlichen Kriegsteilnehmer manche» flll
durch Krankheit und Unfälle ausgesetzt ist, also
diese eine Versichemng notwendig.

Die* Außergerichtliche Zahlungsfristen. Die
kammer zu Wiesbaden schreibt: Durch Bundes
nung sind die Gerichte ermächtigt, in der Reg vB
geklagten Schuldner im Urteil eine Zahlunĝ ^
zu drei Monaten zu bewilligen, wenn die F M ! .
dem 31. Juli entstanden ist. Diese 3 ^ f » f cr
also voraus, daß der Schuldner zunächstc" ug, eh- ^
Verfahren und Urteil über sich ergehenlassen ^ct' ,
Zahlungsfrist erlangt. Das ist doppelt dru jj
kostspielig ist, Ansehen und Kreditfährgkeuo wS)
schädigt und außerdem die Gerichte, die 1̂ , ^ gev
während des Krieges nur schwach besetzt st1 'ae0-
lich belastet. Es ist derhalb mif die HosHI ,u
ßergcrichtlicher Zahlungsfristen besonderer
Man darf erwarten, daß die Gläubiger an" ,
dafür zu haben sein werden, nicht nur, '̂^ ichren

öct

^ . . ,. ltl. 10
falls die Kosten riskieren und doch Frist gowad̂ Z^Taus oic nopen risiieren imv uuuj rum FC"
sondern auch weil sie in den gegenwärtigen n l>eh" „F
ihren Schuldner nicht ohne Not hart ^ f̂risten̂
wollen. Wo diese außergerichtlichen Zah l
kurzerhand unter den Beteiligten vereinbar
stellt die Handwerkskammer ihre Vermittlung

* Ein hochherziger Beschluß der $ tC\ . K'~ - . . Kiê hc>
sbezrrks „,te"..„,lDer Bezirksverband des Regierungsbezr ^

hat beschlossen, seine im Felde stehen ^ yN ^ ^
der Nassauischen Kriegsversicherung zu v i ^ ~
mit einem Betrag von etwa je 5 Pro» ^ {5 0"
gehaltes. So kann wohl erwartet werd '̂̂ sbeao'
terbliebencn der im Kriege gefallenen ..Artoiel crt <pief cI
volles Jahresgehalt als Unterstützung rtorun0- &fl1'
kann, neben der Witwen- und Waisen"er>̂ d-
hochherzige Beispiel wird zweifellos ^ 3# .̂ <
die Gemeinden des Bezirks sich rn g Privat , he»1-,„1
gleichen Maßnahrne entschließen.
Fabriken, Geschäfte und dergleichen du ! ->̂ cgs0 chMP
chen Beispiel folgen. Bei der Nassauischen̂ J
aus Gegenseitigkeit besteht die Mogluhk ^ FB!^ »
näßig geringen Mitteln erne rvettgey Pea ^
)ie Hinterbliebenen der im Felde sic) ^ ĉhcN0 ^ citHinterbliebenen
Angestellten sicher zu stellen



111 ein" e'ner  Stadt , oder die Gesamtheit der Angestell-
Rz ^ Fabrik versichert werden, dann sind anch die

^sugehung dieser Versicherung gefallenen Kriegs-
' °r mitversichert, wärend in Einzclfällen eine Ver-

f! für bereits gefallene oder verwundete Kriegsteil-
soweit dieser Tatsachen bekannt sind, nicht mehr

. "̂ werben kann.
Staatssekretär des Reichs-Postamts hat folgende

IftttiefR<,d)uns cr̂ aif cn:  Viele Anfragen wegen des Fcld-
geben zu folgenden Ausführungen Veranlassung.

HtCj[ Feldpostbetrieb ist erst inöglich, wenn die Trup-
tz ^w. an ihren Bestimmungsorten eingetroffen sind
t, ^."ostverbindungen für sie in Wirksamkeit treten kön-

' kann noch einige Zeit dauern. Demgemäß wer-
^Michten von dem Heere nach der Heimat erst in
, ^e,t regelmäßig eingehen können. Dabei wird da-
^ ^ aiesen, daß der Inhalt dieser Nachrichten— na-
»î .̂ gangsort und Zugehörigkeit zu größeren Trup-

(Armeekorps, Armee) — nach militärischer Be-
!>ü "us keinen Fall veröffentlicht oder verbreitet wcr-
^l>emÊ der Aufschrift der Feldpostbriefe muß der
^rih dein der Empfänger angehört, in deutlicher
'«< ^ °g-ichst nach Division, Regiment, Bataillon, Kom-
^»let5 Batterie , Kolonne, angegeben sein. Pri-
*st̂ M Militärpersonen im Felde werden von der
itnZ.3eit nicht angenommen. An Militärpersonen innicht angenommen. — .
ho [ti aUborten(Garnison ) int Inland können jedoch
''«»dort Zungen wie im Frieden abgesandt werden. Der
. ' ^ ?iuß auf der Adresse bezeichnet werden.
^ 9e9cn Gerüchte! „Belfort sei gefallen", dieses
E>L̂ ^ ^ keicte sich gestern Mittag wie ein Lauffeuer in
Ste . ^ ^ verursachte eine gewaltige freudige Aufregung.
5 i>ic es  Frankfurter Hauptpostamtes teilten diese Nach-
J mSLö°n München aus in die Welt gesetzt war mit

^ ^ durchzogen auch in Frankfurt Zehntausende
Ät n̂y cn  jubelnd die Straßen und ein Fahnenmcer
jjttitt, ^ knapp zehn Aiinuten von allen Häusern. Die
rillen geschlossen und von allen Türmen läuteten
Met .̂ ud dann kam eine Ernüchterung. Ein höherer
*5̂ direkt nach Berlin gewandt hatte, teilte mit,
*• bctf, Flucht von Belforts Fall absolut unwahr sei

ejne  grobe Täuschung vorlicgc. Aber erst nach
Abendblätter keine Zeile brachten, verlief

^i ?̂ jkauische Kricgsversicherung aus Gegenseitigkeit
len ^ "vvhmcstellen eröffnet. Dieselben sind durch

j|JH gemacht. Es sei besonders darauf hitigc-
diejenigen, welche einen Kriegsteilnehmer ver

iy ttiCtl|^n; gut daran tun, dies möglichst zu beschleunigen,
jrj ttu Kriegsteilnehmer bereits gefallen oder ver-

W si 'vnn er nicht mehr versichert werden. Nach
|0, werden auch alle Annahmestellen geschlossen

^ °8von da ab Versicherungen nur bei den Lan-n genommen werden können.
.-.̂ llittzi^ 'vjkernis. Ein interessantes Naturereignis,n't/ 5 ui der jetzigen Krieqszcit etwas weniger Be-.

^ttc wurde, als im Frieden, war die heute
Sonnenfinsternis. Zwar ging die Linie der

aber;■«]tcj., . lwrung östlich von Deutschland vorbei,
Dj°^ ?vdeckte Teil der Sonne in Deutschland ein

C "tb1! ?^ jkernis begann hier mittags 12 Uhr 10 Mi-
ttz"d°te um 2 Uhr 33 Minuten. Um 1 Uhr 22

!-tz gtzgr -der verdunkelte Punkt der Sonne am größten
icboid̂ ^viertel der Sonne. Der bedeckte Himmel

och nur gelegentliche Beobachtung der Sonnen-

^ ^ auf der Kleinbahn Höchst-Königstein,
in o ^ kvtztcr Nummer mitteiltcn, ein erweiterter

i ^ Derselbe ist von morgen ab auch in
c0SftC ‘!C erhältlich.

\ 8t[(Ctn.■ Aug . Am Bahnkörper der Taunusbahn
. lii ^Qot, 01̂ ^ vldat erschossen aufgefunden. Die Unter¬lid<5t( 3 U Kaft-ri... -'st"nksutt^ bstinord.

,; iSsoj, a- M., 20. Aug. Der sozialdemokratische
^ ,ddstch."eduete Hermann Wendel hat sich dem hie-
t > ^ uv̂ Vmllon als Kriegsfreiwilliger zur Verfüg-

^ks„ rvurdc bereits eingereiht.
E ^l At., 20. Aug. Automobilunglück. Auf
äiy, dtzz Homburg nach Frankfurt stieß das Au-

. enkiers Strauß aus Marburg gegen einen
Von den Insassen wurden eine

%At, , I .etzt; sie' mußte dem Krankenhause zugc-
^ ll9ctxbn rf le schuld trifft den Lenker, der das Steuer

^s der Hand ge- Hand gelassen hatte.
Ai.. 20. Aug. Ein Kind verbrannt. Das

"^ ohu"^ EU des Arbeiters Zecher zog sich in der
A lln9; Schwanheimerstraßc7, schwere Brand-S'

wunden zu, die nach kurzer Zeit den Tod des Kindes zur
Folge hatten.

Ir Frankfurt, 20. Aug. Die Frankfurter Japaner.
Das bevorstehende Eingreifen Japans in den Weltkrieg
scheint den Japanern, die hier zahlreich in Frankfurt
weilten, schon vor Wochen bekannt gewesen zu sein.
Denn bereits am 28. Juli erhielten die in hiesigen Ge¬
schäften und Fabriken angestellten Japaner die telegraphische
Aufforderung zur sofortigen Heimkehr nach Ostasien, eine
Tatsache, die damals als für Deutschland günstig aufgefaht
wurde. Aus den hiesigen wissenschaftlichen Instituten,
wo die gelben Herren bald Hausrecht besaßen, sind sie
seit fünf Tagen still und heimlich verschwunden, ohne Dank
und Abschiedsgruß. Heute weiß man, warum es geschah.

Frankfurta. M., 19. Aug. Beim Baden im Main er¬
trank bei Niederrod der neunjährige Johannes Tiefel. Die
Leiche wurde nach kurzer Zeit geborgen. — Die 70-jährige
Witwe Schneeberger wurde gestern in ihrer Wohnung,
Schultze-Delitzschstrahe tot auf dem Sofa aufgefunden. Ver¬
mutlich hat ein Herzschlag ihrem Leben ein Ende gemacht.
— Im Frankensteiner Hof mißhandelte ein Installateur
seine von ihm getrennt wohnende Ehefrau in lebensgefähr¬
licher Weise. — Im Stadtteil Bockenhcim wurde ein Haus¬
verwalter festgenommen, weil er einen Schutzmann, der einem
Hausbewohner beim Auszug helfend zur Seite, mit einem
Jagdgewehr zu erschießen drohte. — Bei einer polizeilichen
Streife durch das Bahnhofsvicrtel wurden in der vergange¬
nen Okacht mehr als 40 Mädchen aufgegriffett und dem Poli¬
zeigefängnis zugcführt.

b Bad-Nauheim, 20. Aug. Die Polizeibehörde beschlag¬
nahmte ein Sonderblatt der „Bad-Nanheimer Zeitung", das
die der Norddeutschen Allgem. Zeitung entlehnte Mitteilnug
über die abermaligen Verhandlungen Deutschlands mit Bel¬
gien enthielt. Die Beschlagnahme erfolgte mit Rücksicht auf
die hier noch anwesenden Russen.

Köln, 20. Aug. Die Gattin des Prinzen Karl Anton
von Hohcnzollcrn auf Schloß Namedy im Rheinland, eine
Schwester des Königs der Belgier, hat 10 000 Jl  für die
Angehörigen der deutschen Truppen, die im Felde stehen,
zur Verfügung gestellt.

Bombenattentate in Italien.
Neapel, 20. Aug. Gegen einen Zug, der um Mitternacht

von Rom abging, wurde bei Poggioreale eine Bombe
geworfen, die in einem Wagen erster Klasse erplodierte
und 5 Personen verwundete.

Rom, 20. Aug. Aus Neapel und Umgebung werden
weitere Bombenattentate gemeldet, die jedoch keinen großen
Schaden anrichteten. Die Regierung setzte eine Belohnung
von 10000 Lire für die Entdeckung der Täter aus.

Deutschland mutz leben, und wenn wir sterben
müsten!

In einem Gedichtbuch des Kesselschmieds Heinrich Lersch
in München-Gladbach, das kürzlich vom Volksverein für das
katholische Deutschland herausgegeben worden ist, findet sich
folgendes schöne Soldatenlied:

Soldaten-Abschied.
Laß mich geh'n, Mutier, laß mich geh'n!
All das Weinen kann uns nichts mehr nützen,
Denn wir gehN, das Vaterland zu schützen.
Laß mich geh'n, Mutter, laß mich geh'n!
Deinen letzten Gniß will ich vom Mund dir küssen:
Deutschland muß leben, und wenn wir sterben müssen!
Wir sind frei, Vater, wir sind frei!
Tief im Herzen brennt das heiße Leben
Frei wären wir nicht, könnnten wir's nicht geben.
Wir sind frei, Vater, wir sind frei!
Selber riefst du einst in Kugelgüssen:
Deutschland muß leben, und wenn wir sterben müssen!
Liebste, ttöste dich, Liebste, tröste dich!
Jetzt will ich mich zu den andern reihen,
Du sollst keinen feigen Knecht dir freien!
Liebste tröste dich!
Wie zum ersten Male wollen wir uns küssen,
Deutschland muß leben, und wenn wir sterben müssen!
Nun lebt wohl, ihr Menschen, lebet wohl!
Und wenn wir für euch und uns're Zukunft fallen,
Soll als letzter Gruß zu euch hinüberschallen:
Nun lebt wohl, ihr Menschen, lebet wohl!
Ein freier Deutscher kennt kein kaltes Müssen:
Deutschland muß leben, und wenn wir sterben müssen!

Hierzu das Illustrierte Sonntagsblatt Nr . 34.

Letzte Nachrichten.
Grotzer Sieg der Deutschen.

WB. Berlin, 21. Aug . Unter Führung
Sr . König !. Hoh . des Kronprinzen von B̂ayern
haben gestern Truppen aller deutschen Stämme
in Schlachten zwischen Meh und den Vogesen
einen Sieg erkämpft . Der mit starken Kräften
in Lothringen vorgedrungene Feind wurde
auf der ganzen Linie mit schweren Verlusten
zurnckgeworfen. Viele taufend Gefangene und
zahlreiche Geschütze find ihm abgenommen
worden . Der Gcsamtcrfolg läßt stch noch nicht
übersehen, da das Schlachtfeld einen größeren
Raum einnintmt , als in den Kämpfen von
U!7ü/7l unsere gesamte Armee in Ansprncl»
nahm » Unsere Truppen beseelt von dem un¬
aufhaltbaren Drang nach vorwärts , folgen
dem Feind und setzen den Kampf anch heute
noch fort . _

Berlin, 21. Aug. Die „Norddeutsche Allgemeine Zeitung"
schreibt: Sc. Maj. der Koiscr wird auch vom Hauptquar¬
tier aus die Regierungsgeschäfte weiterführen. Nur für eine
Anzahl minderwichtige Angelegenheitenhat Seine Majestät
bis auf weiteres die Entscheidung dem Reichskanzler und
dem Staatsministerium übergeben. Der Reichskanzler, der
Se. Maj. den Kaiser und König begleitet, beltzilt auch wäh¬
rend seiner Abwesenheit von Berlin die obere der Reichs¬
verwaltung ln seinen Händen, doch werden, um unnötige
Zeitverluste zu vermeiden, Angelegenheiten, die keinen Auf¬
schub dulden, durch den Stellvertreter des Reichskanzlers,
Staatssekretär des Innern Staatsminister Dr. Delbrück, der
auch zum Vizipräsidenten des Staatsministeriums ernannt
worden ist, erledigt werden.

Rom, 20. Aug. Zwischen5 und 7 Uhr nachmittags wurde
die Leiche des Papstes in den Thronsaal durch das diplo¬
matische Korps, das Patticiat, den hohen Klerus und die
Angehörigen der religiösen Orden der Hauptstadt, besonders
der Schwestern besichtigt. In dem mit roten Damast aus-
geschlagenen und elektrisch erhellten Thronsaale versehen die
päpstlichen Truppen den Ehrendienst in großer Uniform.
Der Papst ruht, bekleidet mit den päpstlichen Gewändern,
ans einem von vier Kerzen umgebenen Tisch unter dem
Thronbaldachin. Die Ausstellung der Leiche wird bis
morgen dauern. Darauf wird sie feierlich in die St . Peters-
Basilika übergeführt werden. Der Kardinal Camerlengo
della Volpe legte die Siegel an die Privatbibliothek des ver¬
storbenen Papstes an.

Saargcmünd, 20. Aug. Die großen Mühlen von Ernst
Bloch, dem Präsidenten der hiesigen Fruchtbörse, sind wegen
Preisüberbietung militärisch gesperrt worden. Gegen den
Besitzer ist ein Strafversahren eingeleitet worden.

Kfrchlfche Anzeigen für Königttsrn
Katholischer Gottesdienst.

12. Sonntag nach Pfingsten.
Vormittags7 Uhr Frühmesse.
Vormittags8'li  Uhr Ste hl. Messe.
Vormittags OOa Uhr Hochamt mit Predigt.
Nachmittags2 Uhr Herz Jesu-Andacht.

Bereinsnachrichten:
Heute Abend Turnstunde des Jünglings-und Gesellenvereins.
Sonntag nachmittags3 Uhr Versammlung des Jüngllngs-

vereins.
Kirchliche Nachrichten aus der evangel. Gemeinde.

11. Sonntag nach Trinitatis. (23. 8. 140
Vormittags 10 Uhr Predigtgottesdienst, 11'/« Uhr Christen¬

lehre.
Die Bibliothek ist wie geiuöhnlich geöffnet.

Die Kirche ist täglich bis zu Beginn der Dunkelheit
geöffnet.
Mittwoch abends 8 Uhr Kriegsbetstunde.
Israel. Gottesdienst in der Synagoge in Königstein.
Samstag morgens8.30, nachmitt. 4.30 Uhr, abends8.20 Uhr.
Kirchliche Nachrichten aus der katholischen Gemeinde

Falkenstein.
Sonntag den 23. August.

Vormittags9‘U Uhr Hochamt mit Predigt.
Kirchlicher Anzeiger der evang. Gemeinde Eppstein.

Sonntag den 23. August.
Bormittags 10 Uhr Predigtgottesdienst. 11V- Uhr Jugend-

- gottesdieust.
Mittwoch 2k. August, abends 8 Uhr, Kriegsbetstunde.
Kirchlicher Anzeiger der evang. Gemeinde Kelkheim.
Sonntag den 23. August, »achnilttags2 Uhr, Predlgtgottes-

dienst in der Schule.
(Herr Pfarrer Naven-Neueuhaiu.l

Urf<tt,*)“J ^^ussreude — Bücher-Sammlung. 6. Band, „Lieb'
'̂ Iim ’ct  ® ani) 1 Mark; vorrätig bei» «inrich Strack,

%t m :ln  Deutscher! Klingt's nicht voll und gut?
Hg' höre Rhein und Donau brausen,

Mpst stlüh'n, der Nordsee grüne Flut
^ 5Wj, ln  Schäumen und die Fichten sausen

Mternuser— o, mir wallt das Blut,
»Ichh, ll1e. Seele gehl ein heilig Grausen.

eirt  Deutscher!" Emnnucl Geibel.
%x
bet x Dercm*> und keine Macht
^benrl ttennt  uns mehr!
sich„„ !"Mrid stellt aus Sturm und Nacht
DieR ^ öner her.
feig,>,0o ist sein Palladium,
be§ oR die Mannestat,

R cs  Pjad sein schönster Ruhm,
Einst gold'ne ©ant Robert Hamerling.

Bekanntmachung«
Montag den 24. August 1914, nachmittagsi ‘l-2 Uhr, werde ich

an der Bürgemeisterei zu rlltenhain i, T.
1 Kuh

öffentlich meistbietend gegen Barzahlung zwaiigstveise versteigern.
Königsteini. T., den 21.August 1914.

Ritter,
_ Gerichtsvollzieher iii Königsteint. T.

LeibDibliothsK des Vereins for VblMüie
Nnentfieltlichc Ausgave von Büchern belehrender und unter¬
haltender Art für Erwachsene und Kinder jeden Sonntag , vor¬
mittags von 11—12 Uhr, und Mittwoch, abends von 1/i8 - Q Uhr,

im Hotel Geoifi , Königste in , Eingang Seilerbahnweg._
Nach den Bestimmungen der Gewerbeordnungsnovelle vom

t.Juni 1891§ 150 Ziffer 4 wird in jedem einzelnen Fülle die Bestrafung,
derjenigen Gewerbeunternehmer erfolgen, die den von ihnen beschäftigten
gewerblichen Arbeitern die zum Besuche einer obligatorischen oder
freiwilligen Fortbildungsschule erforderliche freie Zeit nicht gewähren.

Eppsteini. T., den 11. August 1914.
Die Polizeiverivaltung: Münscher.

Gefunden:
1 Kinderwagendecke.
Näheres Rathaus, Zimmer -Nr. 3.

Königstein, 21. August 1914.
Die Polizeiverwaltung.

Den q
IlMn Bürgermeistern

empfehle zur bevorstehenden
Cinquartierung

QDARTIERBILLETS
in jeder Hnzahl zu billigsten

Vreisen. jST j*
pb .Kleuiböbl,Kömgftein.



Unsere grossen Vorräte in allen Rohmaterialien machen es uns möglich, unsere Fabrikate

Das selbsttätige Waschmittel „ Persil“
dessen besondere Eigenschaft als Desinfektionsmittel (auch für Krankenwäsche) besonders hervor¬
zuheben ist, ferner unsere '

,,HenkeFs Bleich -Soda“
zu bisherigen Preisen und Bedingungen zu liefern. Wir erwarten daher auch von unseren Abnehmern,
dass sie zu den bekannten Preisen weiter verkaufen.

Henkel & Oie . , Düsseldorf«

Bekanntmachung
Diejenigen Mannschaften des Benrlaubtenstandes , welche

infolge Mobilmachung eingezogen , von den Truppenteilen aber
wieder als dienstunfähig bezw . zur Entlassung gekommen sind,
haben sich, soweit noch nicht geschehen , sofort beim Be¬
zirksfeldwebel in Höchst a . Main persönlich oder schriftlich unter
Beifügung des Passes Zu melden.

Bezirkskommando Höchst a. Main.

Mekcrnntmclchung.
Diejenigen Ehefrauen  von Kriegsteil¬

nehmern, die den Antrag auf staatliche Unter¬
stützung noch nicht gestellt haben , werden ge¬
beten dies sofort  auf meinem Dienstzimmer
vormittags von 10 bis 12 Uhr zu bewirken,
andernfalls angenommen wird , datz sie auf
diese Beihilfe verzichten.

Königslein, den 19. August 1914.
Der Bürgermeister : Jacobs.

Bürgerwehr.
Die Mitglieder werden ersucht pünktlich jeden Dienstag und

Freitag Abend 7 Uhr im Schulhof erscheinen zu wollen. Neu¬anmeldungen dringend erwünscht.
Königsleini. T.. den 19. August 1914.

Der Bürgermeister: Jacobs.

Bekanntmachung.
Die noch rückständige Staats - und Ge¬

meindesteuer wird bei Vermeidung der Zwangs¬
beitreibung in Erinnerung gebracht.

Königslein (Taunus), den 19. August 1914.
Staatssteuerhebestelle: Blässer.

Bekanntmachung.
In unser Handelsregister Abteilung 6 ist heute bei der unter

Nummer1 eingetragenen Kronthaler Mineralquellen Betriebsgesell-
schaft mit beschränkter Haftung zu Bad Kronthal im Taunus folgendes
eingetragen worden:

Die Prokura des Kaufmanns Alfred Boebels zu Traben-Trarbach ist erloschen.
Königstein (Taunus), den 10. August 1914.

_ Königliches Amtsgericht.

Bekanntmachung für Kelkheim.
Montag den 24. August wird die 2te Rate Gemeindesteuer

erhoben.
Kelkheimi. T., den 12. August 1914.

> Gemeindekasse Kelkheimi. T.

Kriegs -Jürsorge.
Näharbeiten -Abteilung.

Gemeinsames , freiwilliges Arbeiten findet jeden Dienstag
und Freitag , nachmittags von 4 t» Uhr , ini Herzogin Adel¬
heid -Stift statt.

Kriegsküche Königstein
Jeden Tag kann man in der Volksküche

im katholischen Gemeindehaus in dazu mit¬
zubringendem Geräten von ll 1/— 127. Ahr
gegen Ablieferung eines Gutscheins Essen
abholen. Die Portion kostet 15 Psg ., Kinder
zahlen für eine halbe Portion 5 Pfg . Die
Gutscheine sind spätestens am Tage vorher
auf dem Rathaus , Zimmer Ar . 4, in der
Zeit von 9—11 Ahr vormittags und von
3—5 Ahr nachmittags abzuholen.
Der Rhein-Maimsche Verband für Volksbildung

sammelt gute Bücher aus den Hausbibliotheken,
um sie in geeigneter Weise

den Kriegslazaretten zur Verfügung zu stellen.
Annahmestellen:

In Königstein bei den Herren F . Schilling und G . Kreiner,
in Falkenstein bei Herrn Lehrer Reinhardt.

*.

Ein kräftiger
Junge

knun in die Lehre treten bei
Ferd. Haut», Doclideckermeister,

_K önigsteiu.
/Lin 17-jähriges Mädchen aus

guter Familie in allerlei Haus¬
arbeit erfahren sucht zum !. Septbr.
Stellung. Näheres Villa Krug,

Königstein, Adelheidstr. 4.
Zwei Fahrkühe

hat zu verkaufen
Wilh . Nikolaus , Falkenstein.

iJEIS , FahrkShe,

Bekanntmachung.
Der Zinsfuß beträgt ab 15 . August lsd . Js . für * »•

Guthaben in laufender Rechnung . . . . - ^ •/,6
Schuld „ „ . . .
Lombarddarlehen gegen Verpfändung von Landes¬

bank -Schuldverschreibungen .
Lombarddarlehen gegen Verpfändung anderer Werte

Diese Zinssätze gelten sowohl für die bestehenden,
neue Darlehen und Kredite.

5'/- ,
61/*,

ivief1

Direktion der Nassauischen Landest'''
mit oder ohne Kälber, stehen
wegen Ueberfüllung des Stalles

preiswert zu verkaufen bei
Johann Ernst,  Schneidhain.

Eine neu hergerichtete

2-Zimmerloohll»ilg
an ruhige Leute zu vermieten.
Zu erfragen in der Geschäftsstelle.
Für die beginnende Ernte empfehle

Emtestricke
in bekannt guter Qualität.

jffartln  f jeutncr
Q Königstein 11 . a
Fjauptstr. ilr. 13 neben dem Rathaus,

rass*» Fernruf llb m

tliammol$l)aini.C.
„Zum Wer"
— Gute Küche. Ia. Aepselweiu. —

Schattiger Garten.
Größter Saal am Platzeu. Klavier.A. Leiter.

ipeiner
Königstein

SPIELWAREN
Gebrauchs-

\ und Luxus-
n Gegenstände

\ Geschäfts-Empf ehEunS"*
Selzerbruonen Gross -Karben i. ^

Der älteste und einer der besten Mineral - und Heilw “
Deutschlands . Aerztlich empfohlen , Rheumatism 1̂ j

Nervosität , Hals -, Magen -, Nieren - und Blasenleide 11 s

Rossbacher und Kronthaler -Wass ^ J
Export nach allen Weltteilen.

de»11
A Weiter empfehle ich meine Limonaden , welche . (e, j▼ i_ , ... _ . _ • is i

besten Raffinaden hergestellt sind , sowie Kohlen &‘ ^ j
Gläser , Bindings und Culmbacher Bier in . l
und Faß . Uebernahme größerer und kleinerer Festlich

Prompte Bedienung . -st i■

Joseph Uoh ^ Wrieral v̂asserls '̂ ^
Kelkheim im Taunus so d^  f

Sonntags Anschluß 1111 j ;ilg, f

W

Tel . B, Amt Kelkheim.

Bierverlag , Spezialausschank der Brauerei t> ^

Die Sparkasse
des

Vorschussvereins zu Höchsta-"
eingetr. Genossenschaft mit beschr. Haftpflio»1»

nimmt auf ein Sparkassenbuch Beträge von Mk. 1.
beschränkter Höhe und verzinst dieselben
der Einzahlung an bis zum Tage der Rückzahlung

3 %%.

von 1
Biß

ee.Se"
A"ä’

Kerner nimmt der Vorschuss verein Darlehen 1 3n
gäbe von Schuldscheinen in Beträgen vi.n Mark Ö0ß>

3 7i °lo bei halbjähriger Kündigung und zu 4 °/o liei 1 ßjnzak 111"^
Kündigung . Die Verzinsung beginnt mit dem Tage der

Der Vors ta«1*

mmm

StSuthnmrenhaus *

D. MolzmßflV
Königsteinerstr . 15 Höchst a . M.

empfiebit:
Königs tein el

lieber20Ü Geschäfte vereinigt
zum gemeinsamen Einkauf.

Nur gute Qualitäten.
Billigste Preise . -

Daher unstreitig empfehlens¬
werteste Einkaufsquelle für

Jedermann.

empnenn: .
Damen -Tord -Hansschuhe , Ledersohlen mw «
Damen blaue Tuch - u . Lasting -Hanssch "»»̂

Ledersohlen und Flecke . . . . - flecke
Damen -Samt -Hansschnhc , Ledersohlen uud go
Damen -Lederhansschnhe , schwarz u. br. g.go
Damen -Plüschschuhe , starke Sohlen n. Absatz' ^
Damen -Lederspangenschnhe , kräftige Quau ŝt

Danrelt -Schnürstiefcl , starkes Wichst., seĥ ^ xappe^
6.76

0

Damen -Schnürstiefel , echt Roßbox, mit
echt Boxcalf , echt Chev -U. ^
12.50,10 .50, 8.50, ?-75' „ H*

2,1»-:k
Damen -Schnürstiefel , echt Boxcalf, echt Chev
Herrcn -Schnürstiesel , 12.50, st.0 .60, 8.50, ‘

Da >»̂ '

,) >9V

Ans sämtliche farbigen Herren
Kinderstiefel von Nr . 25 rtn

M

Verantwortliche Schriftleitung, Druck und Verlag von Ph . Kleinböhl in Königstein.

Prozent

H
m

■hi

\



Einsame Mege.
^° m«n von G. St _ (Fortsetzung.)

es. Zluch in der Riesenstadt Berlin nracht
^ bemerkbar. Den Tiergarten schmückt das erste
.jic, ^ud die Sonne weckt die Erde ztt neuem

^ Arte,," Unb  Entfalten . Auch in einer Billa der Tier-
^ (}' B'enn* ra^e begrüßt man freudig sein Erscheinen und

set/ damit der warme Frühlingshauch Einzug
X ^ iec ! - töfin Maininski mit Nichte haben hier ihr

Gin! ^ schlagen. Jni großen Speiseziminer mit
^itzmisthh wenmöbeln sitzt die gräfliche Familie um den
Ml bei?J aT]3me ^t. Der Graf , noch immer eine stattliche
?k ?tt ^ u Haar jetzt jedoch ganz ergraut ist, blickt noch

^h .in. die Welt . Auch in der Gräfin dichtem,
'^ nar  lchwmiern einige Silberfäden , doch ihr

''$1l eine-

den Frühling in der schönen Heimat zu verleben. Ullas Hochzeit
findet in Bälde statt, und dann scheidet das Kind aus dem Hause,
das ihr bisher eine schöne, neue Heimat gewordeit. Besonders
Gräfin May tvird ihren Liebling sehr vermissen, und gar schmerz¬
lich wird es ihr sein, wenn sie ihr Kind, dem sie eine treue Mutter
geworden, fortgeben,muß.

„Tante May, " sprach jetzt Ulla, die feinen Täßchen mit den:
duftenden Kaffee füllend eine Beschäftigung, welche die Nichte
sich nicht nehmen ließ , „Tante May , du vergaßest den Fürsten
bei den zu notierenden Güsten aufzuführen ."

„Nein, mein Kind" , entgegnete diese. „Ich dachte wohl daran,
doch Fürst Herbert folgt keiner Hochzeitseinladung. Ja sogar
wenn er dazu als Fürst gezwungen ist, läßt er sich vertreten.
Die traurige Katastrophe seines zerbrochenen Glückes schreckt ihn
davor zurück. Ich kann es begreifen und verstehen, denn noch
ist die Zeit zu kurz, es sind jetzt vier Jahre seit jenem Tage ver¬
strichen, da er seine Hortense verlor.

s>.(Ni?„ m.
Kn ist

K«hMviv
m
*.i» Sh
!bU„lbe itjree

■„ bist
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Ze-

0t)>■1 6il=..
VW. bte

„Wie schrecklich
muß es gewesen
sein !" sagte Ulla.

iv"1 tÛ eri't bertrauenerweckende Erscheinung und
.vitz K" iiobte er die kleine Ulla imrigst, also

fftte öuL^ e schöne, sonnige Zukunft bevor. Herr
a!„^ dem eine glänzende Karriere vor sich

Mj, zulwa„ landter einer auswärtigen Gesandtschaft.

Strand von Lngano. (Atit Text.)

„Jetzt kann ich's
noch mehr ver¬
stehen, wie der
Fürst gelitten ha¬
ben mag, da ich
selbst glückliche
Braut bin."

„Ja , siehst du,
Kind? lind da-
rum ist es auch
für den Fürsten
nicht leicht, einer

Hochzeitsfeier
beizuwcihnen, da
eine solche Feier
seinen Schmerz
neil hervorruft
und traurige Er¬
innerungen er¬
weckt."
„ErlaubeMaY !"
mischte sich der
Graf in die Un¬
terhaltung . „Ick,
kann mich nicht
ganz deiner und
des Fürsten Auf¬
fassung anschlie¬
ßen. Er tut un¬
recht,wenn ersieh

nachdem nun einige

e Graf und Gräfin noch in Berlin,
auf Schloß Maininski gesehen, um

so in seine Trauer geradezu hineinversenkt,
Jahre dazwischen liegen. Dies ist nicht gut für den Menschen,
und besonders nicht für Herbert , der sowieso ernster Natur ist.
Wahrlich, bei seinem letzten Besuche habe ich ihn kaum mehr
erkannt, so sehr hat sich sein Wesen verändert . Nicht etwa, daß
er kopfhängerisch oder schwermütig wäre . Doch man sieht, daß
er sein ferneres Leben nur als eine schwere Pflicht aufsaßt, und



Ale  Lebensfreudigkeit geht dabei zugrunde. Es ist jammerschade
um ihn , und auch, daß er absolut nichts von einer anderen
Heirat wissen will."

„Die Charaktere sind verschieden", sagte die Gräfin . „Der
Fürst ist nicht mit den Dutzendmenschen zu vergleichen, dazu
steht er in Handeln und Grundsätzen viel zu hoch. Wäre er
oberflächlicher und gleichgültigerer Natur , so würde er weniger
unter seinem Geschick leiden. Und dennoch hat er darum meine
größte Hochachtung, da er in dieser Beziehung weit über den:
Durchschnitt steht."

Ulla ist nachdenklich geworden. Ist Hortense nicht selbst im
Tode noch glücklich zu Preisen, so geliebt zu werden ? Ja , sie ist
zu beneiden, sie hat ihr Glück, ihre Liebe -mitgenommen , und
hier auf Erden hat kein Schatten dieselbe getrübt . Liebe und
Treue , das Höchste und Größte unseres armseligen Menschen¬
lebens, sie hat es in reichstem Maße besessen, und auch der Dahin¬
geschiedenenist diese Liebe und Treue geblieben.

„Was beginnst du heute vormittag ?" srug die Gräfin den
Gatten nach einer kleinen Pause.

„Ich dächte, wir machten alle eine Fahrt durch beit Tiergarten.
Das Wetter ist herrlich!" sagte der Graf . „Ullas Verlobter er¬
scheint heute erst am Nachmittag. Man hat sowieso jetzt wenig
genug von dem Mädel. Ja , kleine Ausreißerin , läßst uns ja
bald allein zurück!"

„Onkelchen," lächelte Ulla, „so bald bekommt ihr mich nicht
los, da Wladiniir wahrscheinlich doch hier an der Gesandschaft
bleiben soll. Es ist zwar noch ein Geheimnis, doch euch darf ich
es wohl sagen."

„Welch eine Freude wäre das !" riefen Graf und Gräfin
wie aus einem Munde.

„Ja ", entgegnete Ulla strahlend. „Ich kann daun jeden Tag
zu meinem lieben Tantchen und dem Onkelchen hereinschaueu
und wohl gar noch ein Schachspielchen mit dir unternehmen,
Onkel, wie in den langen Winterabenden auf Maininski. Hab'
es doch lernen müssen, um das Onkelchen zu unterhalten ."

„Ja , Schach der Königin", eutgegnete der Graf . „Warst ein
kleiner Racker und hast den alten Onkel gar bald überlistet."

Ulla lachte herzlich und umarmte und küßte den Onkel, der
ganz befriedigt und zärtlich auf seine Nichte blickte.

„Jetzt aber hinaus ins Freie . Bei dem herrlichen Wetter
ist jeder Augenblick verloren, den man nicht draußen verbringt ."

Kurze Zeit darauf fuhr der gräfliche Wagen durch den Tier¬
garten . lllla plaudert fröhlich mit den Verwandten , und Onkel
Karl Ferdinand ist heute der anregendste Gesellschafter. Die
Ehe des Grafen hat durch Ullas Erscheinen viel gewonnen, die
Gatten haben in den letzten Jahren viel herzlicher zusammen-
gelcbt. Es hat sogar den Anschein, als ob sie jetzt glücklicher und
zufriedener sind, wie in den ersten Jahren ihrer Verheiratung.
Von Dietrich Detleffsen hat Gräfin May im letzten Jahre gehört.
Er ist glücklicher Gatte und Vater eines kleinen Jungen . Sie
freut sich an seinem Glücke und bereut nie ihre damalige Zurück¬
haltung dem Jugendfreunde gegenüber.

Viele Bekannte begrüßen die gräfliche Familie , und ein alter
Oberst, der den Reitweg auf seinem Rappen passiert, reitet eine
Strecke neben dem Gefährt , sich mit dem Grafen und dessen
Gemahlin unterhaltend.

„Nun , mein Freund , wie steht es mit der Kriegsgefahr ?"
sagte der Graf im Laufe der Unterhaltung.

„Noch ist nichts zu berichten", eutgegnete dieser. „Doch die
Gefahr ist noch lange nicht beseitigt. Allerdings, wir streben alle
danach, den Frieden zu erhalten ."

„Wir wollen hoffen, daß es dabei bleibt", sagte der Graf.
„Treffe ich Sie heute abend bei General von Graswitz, Ver¬

ehrtester?"
„Natürlich werde ich da sein und auch Ihre Sache Vorbringen.

Ich selbst bin der Meinung , daß man den jungen Merenberg
nicht fallen läßt , da er sonst ein tüchtiger, ehrenhafter Mann ist."

„Es freut mich, daß wir gleicher Meinung sind. Also legen
Sie auch ein Wort bei dem General ein."

„An mir soll es nicht fehlen", eutgegnete der Oberst und
legte die Hand grüßend an die Mütze, denn der gräfliche Wagen
schlug einen anderen Pfad ein als der Reitersmann.

Als der Oberst außer Hörweite, sagte der Graf zu seiner
Gattin , die gespannt der Rede des Offiziers gelauscht hatte:

„Wir wollen ein gutes Werk an einem jungen Kameraden
vollbringen, der sich ein kleines Vergehen zu schulden kommen
ließ, das aber leicht zu decken ist. Er hat Schulden gemacht und
kann nun sein Wort nicht eiulösen, so daß die Möglichkeit vvrliegt,
des Königs Rock ausziehen zu müssen. Er ist sonst ein brauch¬
barer Offizier und bisher tadellos dagestanden, so daß wir ge¬
willt sind, den jungen Offizier aus seiner Notlage zu befreien."

„Ein edles Werk!" sagte die Gräfin . „Möge es euch gelingen,

und ich glaube, daß ihr keinem Unwürdigen eure
«fi 'S'

Sicher wird sich der junge Mann dudurch verendüej, . : e,
*ie

Lagen zu kommen, und^ ^ ^ fmals wieder in ähnliche
selben nicht nur die Stellung , sondern auch seine
wiedergegeben." -„etfl

„Ist es nicht meine Pflicht und Schuldigkeit^
und Bedrängnis , und sei es auch durch eigene Schl ^J  A {
Kameraden meine Hand zu bieten ?" WM  W

„Gewiß," eutgegnete die Gräfin , „doch, weM ^ pU
denken wie du, Karl Ferdinand . Ich kann mich, lm ^
einen solchen Gatten zu besitzen." Sie reichte uw » «At,

" lf iedoä, lächelte j Miu

Gott , es war doch kaum der Rede wert , dachte | fe

innigem Einverständnis. Der Graf jedoch -hi

Ulla aber jubelte und sprach: „Onkelchen, A
Mann . Und fast niemand weiß etwas davon. ~ zM

■- - ' . beinahe /Mensch, den ich kenne
Verlobten vergessen.

„So , so!" erwiderte dieser,
würde, ich glaube, dies wäre

Sie hielt inne,

„Wenn dies dem L At » 'As
ihm sehr schmeZA j j *ten, trefflichsten ivla

„Oh, Onkel, natürlich ist er der erste»̂ docĥ ^

wuroe, icy giauve, oies wäre rym wyr r 'J 'm:
Bräutchen nicht ihn als den besten, trefflichsten"' »s. it j

kenne ich keinen besseren Mann , als meinen Onkel> , j, l"
Sie sagte dies mit etwas Pathos , und der Onic ^

„Du bist doch eine rechte Schelmin, Ulla, , f>v i
Rede nach deinem Gutdünken und Geschmack. ll , ;Je<

„Habe ich nicht recht?" eutgegnete diese
Wagen, denn sie waren wieder an der Villa » •

Der Graf verabschiedete sich von Gattin ^ ^ ^er sollte vor Tisch noch emen Freund airpn"' ilp J ) >
beiden Damen sich ins Haus begaben. Ulla m ^
Musik vor.

Ulla
GutesSie leistete darin wirklich

das sorgfältigste ausgebildet worden, -ran »̂
Besuch, darunter befand sich auch Gerda Ricker, o
des Pfarrers in F ., aus dem Kirchspiel, das A M , . »E» stf

- ‘ augenblicklich EH ^

Tcû M

Schlosse gehörte. Sie weilte
den Haushalt zu führen.̂ - ^ K

Bruder Rudolf den Haushalt
kurzem eine Anstellung an einer Klinik als -- - er  „

Die Gräfin führte Gerda in das MusikziM m
sich befand. ..

Ulla trat auf Gerda zu und begrüßte Ls U
band sie innige Freundschaft mit den Pfarr ^ L ihr L %

z: û 4 . te ^ ^
ywjiu | y u -uiiuiu/un unv vnt i
Leben sich jetzt in anderen Bahnen bewegte
haus ziemlich fern gerückt war. ui«. eii".1

„Ich habe mit "etwas Zeit genommen, lt" sindf>e<KEinladung Folge zu leisten", sagte Gerda
eingerichtet und mein Bruder ist glücklich, n Pechhc-:
lichkeit zu haben, wenn er von seinem schwer> ^ gc‘! ,j,-i

„Das läßt sich denken", entgegnete lllla- „ lf
Schwester drüben ?“ r mstü" ^

„O, ausgezeichnet gut ! In diesem Somm
kommen." >r. 0nmen ." rtcr "Z0t)r  ,

„Schade, daß ich wahrscheinlich im „nsere^ d
Wir werden da gerade

unsere
Tu

l'U'.«>Schlosse sein kann.
antreten ." . , „.ud -

„Ja ", entgegnete Gerda. „Allerdings w so
Herbste in Deutschland weilen, denn^ bei "
muß man die Zeit etwas ausnützen." uerfÄ'' '.st Ästck.:

..Was mich jedoch heute hauptsächlich ^
Fürsten", sagte Gerda . „Vor kurzem war
unserer Gegend und trug dem Vater ^eui ^^ «u jich
vor. Er hat den Wunsch geäußert , jenes H ZollteI
verstorbenen Braut gehörte, zu erstehen.
Onkel wenden, doch da dieser abwesend, 1 <MU,ß|| ‘,
behilflich sein, den jetzigen Eigentümer ^ ese ^ /
findig zu machen. Ein Verwandter der ^ f ,,
nommen , wie auch den Nachlaß dersew nC tfC (fj * ()ii‘ ;1

Siürft um diele Diucie in seinem ^ (ggrone'stglllll^ ck^ u,ieN ist
sich der Fürst um diese Dinge in seinem
und jener Verwandte auch der Erbe der |nen jj i|Tl

greife nicht, wie der Fürst solch ;h„ do ^ .
Gerade dieses Haus , dieser Ost wub

"0
Zs»

st

&

V t

’lü'

ä

„Ich begreife . . - _ ,
kann. Gerade dieses Haus , dieser Orr
das traurige Geschick seiner Braut er

„Allerdings, das ist richtig, doch
da die Baronesse in diesen Räumen den j, dir!' . « 11
verbrachte. Er kann sic nicht vergesse' ' „

er 'S

ihm hellig, da seine Braut darin g^ ^^ 'diesr -
„Wie könnte alles anders sein, wenn ^ ^ ,>f

eingetreten wäre !“ sagte Ulla.

* "A

„Gewiß", entgegnete Gerda . tmirV hen'l,ii‘
forschlich. Fürst Herberts Regentschal ^ hat ^

etc":

ausgeschlossen gewesen. Und ser>̂ ^ ĥl des
dürfen , wie gerade er es versteht, da^
und zu fördern."

ßh!
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rfjj iSSÄ?*”Epfahl sich jetzt
si» tvM? . ' um ihren baldigen Besuch bittend.

i [ Ae tnirf,' ^ habe jetzt wenig Zeit, euch aufzusuchen, doch
^ igln ê ' tvenn du öfters bei mir vorsprichst."

»(*a "MH, .chu die Zeit erlaubt , ivill ich dir gerne ein wenig
Nochŝ n. Ms Wiedersehen, du glückliches Bräutchen l“

^uck , als Ulla bereits schon auf der Treppe der
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O eit] Uicht^ verwundern , denn Fürst Herbert könnte
» GrzsichRechter Regent und Herrscher sein."
? Dow ^Etrat jetzt das Gemach und gesellte sich zu den
"e hat? " '
> ene ^chvn vorher von Gerda den Wuirsch des Fürsten
i versprochen, dafür zu sorgen, daß der Fürst
Ai>, ?!ten Hauses gelangen würde. Es war ja sonst
"lp 1 Wert darauf legte.

Ulla geleitete sie bis an

[[( '*>10 i*v,t f "Lv UUU Ueicllö | U}ÜTl UUT Üc
A geht Uochmals der Freundin zuwinkte.

uachdenklich iu ihr reizendes Gemach, das ihr| | , 0^ Hl ll/v IC IfjCllUvv Vs/v-11 lUlly f H llV Uyl

S Unĥ chuudten mit allem Schönen und Angenehmen
I ez gu^ ĉhsich ausgestattet , daß selbst das verwöhnteste
'*" bissA uicht anders wünschen konnte.

? °ch glücklich, Ulla !" sagte sie zu sich, vor den
'4 . W betend und prüfend ihr liebliches Gesichtchen

lvar ihr Leben reich und schön! Jeder Wunsch,
"t>u<>()t ein n' erfüllte sich. Nun nannte sie den liebsten
\ 4iiefi k®e6n- Konnte ihr nicht bange werden vor all dem

J Qt!  es auch eines Tages zerrann, wie Hortenses
olâ zeigt. Nein, das durfte nicht sein. Sie wollte

;i%4lt e' ;J “"<9 sein. Ein reiner Frühlingstag war ihr Da-
d Sr ' ' - ‘zu^ cher schöner werden. Hortenses und des Fürsten
\  ( et  üfes 5' llm  ch der Welt bestehen zu können, sie hatte
Ältp: Glu«? erweckt. Horteuse wurde hinweggenommen

lest iu^ ,chves Lebens. Ihre Liebe aber zu Wladimir
n„r ^ de, nein , sie konnte ihr nicht genommen

4idet'" diese Weise, wie der Freundin.
[V 1T°,,Zisch um und schmückte sich für den Liebsten, der
V1 ;/ lii , »vor sang und zwitscherte wie ein Vöglein,

^ 4ind ?oll Wonne und Daseinsfreude. Das einstige

Südwestafrika übte er seinen Beruf aus.^lÛ th v 'I" V*VI- |VU| 4-14W. UVU - II .UIC.U SJtlW | UU » . <Ul
Jk  0 thfÂte i; rf. en  sehr befriedigend. Das Leben behagte ihm
V vstÄiölte &?unz wohl in der Fremde fühlen. Die Gräfin

iAt ?4te sm?? seine Rückkehr nach Deutschland; in jedem
A Pp *»Ttat luf'  ® er  Bruder schien jedoch kein Verlangen

im'A legen, wenigstens vorläufig nicht.
Mee sj» Ulla in den Spiegel . Sie ist zufrieden mit
iMhi ie fügsam nach unten in das große Speisezimmer,

v 1»'°' Uiei,/»chlnet, ruft eine vertraute , geliebte Stimme:
S Lndot L Lceb, wo weilst du so lange ?"
8 Aie ti-ä " ur, doch niemand ist in der Nähe. Dieser
Ät (,• Peiiej;,? 11' Na warte ! denkt die Braut , eilt rasch

'i o riit̂ er xj„?'uer in das Gemach der Gräfin und ver-
er großen Ptüschportiere. Auch das Ullakind

Cent c»verschwunden. Wladimir jedoch tritt
des Ganges hervor und beginnt

4i? <,ch?u,  doch es dauert lange , bis er sie entdeckt
,Uft f uttb u,?chEn vernimmt . Endlich reißt er den Vor-

. 't a»hi. ll &ü6pv, a' °n§ ^äsa Kind, muß ihre Tücke mit einer
^iAeŵ vses'»nsi. lvelche Strafe sie auch germe hinnimmt,

llheA vergm .l ! ' sagt endlich der glückliche Bräutigam.
e,g ^u. c ^ urir derartiges Ränkespiel!" lacht der

ft „Wer hat denn begonnen mit dem
träfe ."
ann ur

Ulla lacht herzlich und nimmt

V Heh•. m 7 - »« er hat denn begönne
"h (u 'ch vp,.j ‘3er  Missetäter und verdienst Lirase."

chvt tjp-Abr Sünder !" sagte der junge Mann undi ?l!e An, lUauria au . Ulla larbt berrlicki und Iiiniint
'S£ 5gW*

ŝ on !" rief der Graf , welcher eben in

^ »ArüÂEel ft! ',mi r • Hast du deine Geschäfte gut erledigt ?"
pAbj ?!. erschm, Ferdinand !" sagte der junge Mann.

Von n ^ tzt auch, und man setzte sich an den
d ^ und ^ " Snrtz der junge Gesandte, hatte eine

Fi A>° ^^ samp̂ ^ .bvd hinter sich, doch seine glänzenden
5 SS  e l ln äi(neL 0®mn  ermöglichten es ihm, in der Welt

; I! bas ful1.'. Um  welche ihn viele beneiden konnten.
dere,, s); Uc gehabt , die kleine Ulla kennen und

als „seine rP;,?5LUn!L er  vom ersten Sehen an gewiß
êHbec:e?nfticie rt! f4 e Braut zärtlich, doch sicherte ihm

^vs. ?Es Grafen in pekuniärer Hinsicht
dimir würde dessenungeachtet dennoch

um sein Ullakind gefreit haben, denn sein Beruf und seine Karriere
gestatteten ihm, auch ein Mädchen ohne Vermögen zu ehelichen.
Natürlich war es ihm nicht gerade unangenehm , daß Ulla zugleich
auch ein reiches Mädchen Ivar.

Ulla hingegen genoß ihr junges Glück. Es war eine Herzens¬
freude für die Berivandten , das jungliebende Paar zu beobachten.

Ulla und Wladimir paßten in jeder Beziehung vortrefflich
zusammen. Es müßte wunderbar zugehen, wenn dies nicht eine
der glücklichsten Ehen würde. Dies dachten wohl auch der Graf
und die Gräfin . (Fortjetzung lolQt.)

Möllers wandern aus
Erzählung von M. Karl Böttcher. (Schluß .)

^Wer mit den australischen Verhältnissen erfahrene Onkel hatte
mit seiner Befürchtung recht behalten . Nachdem der unge¬

treue Dwina mit dem gestohlenen Pferd bei seinen schwarzen
Genossen angekonimen war , hatte sich sofort ein Dutzend des
Raubgesindels aufgemacht, den Rest des Viehes acis Hürde sieb¬
zehn abzutreiben. Die anderen aber, mindestens fünfundzwanzig,
waren in der Richtung der Farm Leuchtenberg aufgebrochen
rmd unter dem Schutze der Nacht auf kürzesten Schleichwegen
bis dicht an den Palisadenzaun herangekommen. Sie hatten
beobachtet, daß der Herr nüt dem Herdenmcister nach Sonnen¬
heim zu abgerittcn war , das; zwei andere sich nach der Polizei¬
station auf den Weg gemacht und eine Reihe schwarzer Hirten
mit dem zweiten Herdenmeister nach Koppel 17 gelaufen waren,
und da sie die Verhältnisse kannten, wußten sie, daß die Farm
nun fast leer von männlichen Beschützern war . -

Herbert war unterdessen wieder erwacht, hatte sich gestärkt und
trat nun vor die Tür . Außer ihm, der Mutter und Schwester und
Cäsar, einem Wolfsspitz, war nur noch Heinrich, der alte Groß¬
knecht, den sie aus der Heimat mitgenommen hatten , im Hause.

Als' gegen acht Uhr Herbert mit dem Hunde vor die Türe
trat , folgte ihn: Linda. Sie lehnte sich an den Bruder und schaute
in die weite, stille Ebene hinaus.

„Du zitterst doch, Linda ? Bist du krank?"
„Nicht krank, Herbert , aber ich habe ein unerklärliches Angst¬

gefühl in mir, so große Sorge um Vater und um uns . — Schau,
wie der Wind schaurig über die Steppe fegt !"

„Sei ohne Sorge/Linda . Die Schwarzen haben ihren Raub
in Sicherheit und werden sich tief in den Busch zurückziehen.
Übermorgen wird wahrscheinlich Leutnant Walker mit seiner
Polizeitruppe bei uns Einkehr halten und den ganzen Busch durch¬
streifen. Da wird die Gegend gesäubert und wir kriegen einmal
frisches Leben hierher und die schwarzen Halunken . . ."

Da schlug der Hund an.
„Ruhe , Cäsar ! Was hast du ?"
Der Hund witterte nach dem Zaune hin, der etwa hundert

Meter vom Hause entfernt war und stieß dann ein klägliches
Heulen aus und drängte sich an Herbert. —

In diesem Augenblick brachen die Mondstrahlen durch das Ge¬
wölk und tauchten Zaun und Steppe in flutendes Licht.

Und jetzt schrie Linda auf und zeigte mit der Hand nach der
Palisade. Da hockten oben auf der Planke drei oder vier schwarze
Kerls, splitternackt und mit glänzendem, schmierigen Leibe, ein
Zeichen, daß sie sich auf dem Kriegspfad befanden. Die Ein¬
geborenen von Zentralaustralien haben die scheußliche Sitte,
sich mit dem Nierenfett der erschlagenen Gegner den ganzen
Leib einzusalben. Sie sind des Glaubens , daß dann die ganze
Kraft des Erschlagenen auf sie übergeht. Beginnen sie erst den
Kampf, so schmieren sie sich mit Hammelfett ein, rnrd jeder mit
den Verhältnissen Vertraute weiß nun , daß er einem blut- und
mordgierigen Feinde gegenübersteht.

Die ans der Palisade vom Monde überraschten Wilden ließen
sich rückwärts des Zaunes ins Gras fallen. Herbert , der nur einen
Augenblick die Geistesgegenwart verloren hatte , schob Linda ins
Haus , schlug blitzschnell die eisernen Schutzläden der vier Fenster
im Erdgeschoß zu und war dann ebenfalls mit einem Sprung ins
Haus geflüchtet, zog hinter sich die schwere Eichenbohlentür zu
und verschloß sie. Unterdessen hatten Linda und Heinrich, der alte
Großknecht, die Fensterläden von innen verankert und in allen
drei.Zimmern Licht gemacht. Herbert stieg nun in die erste Etage
des Hauses, in der sich nur zwei Giebelstuben befanden, deren
Fenster etwa fünf Meter hoch über den; Erdboden lagen. Er
schloß auch hier die Fensterläden, die allerdings nur aus nicht zu
starken Holzbretteru bestanden und kletterte da>;n die schmale
Stiege vor, die zu dem Dach führte.

Das Dacb ivar vollständig flach und hatte eine etiva meter¬
hohe Umfriedigung ans Holzplanken. Auf den; Dache standen
zwei riesige, flache Wasserbottiche, in denen zur Regenzeit das
Wasser aufgefangen wurde.
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Hier , auf der Plattform des Daches , richtete sich Herbert ein
Ihm war vollständig klar, daß die Schwarzen einen Überfall ge-
plant hatten und nur durch ganz ener¬
gische Verteidigung abgewehrt werden
konnte . Vier Gewehre und drei Brow¬
ningpistolen waren im Hause . Sein
eignes Gewehr war eine prächtige
Büchse nach dem Muster der deutschen
Militärgewehre , niit Ladestreifen zu
fünf Patronen . Etwa siebzig Patro¬
nen dazu hatte er im Hause . Ter
Onkel hatte ihm diese Büchte vorige
Weihnachten geschenkt, weil sie beide
in Kürze einen Jagdausflug nach dem
Archipel unternehmen und dort der
Tigerjagd obliegen wollten . —

Die Mutter lag im Wohnzimmer
und als sie von der Gefahr hörte , in
der sie schwebten , bekam sie Wein¬
krämpfe und klagte laut , daß sie die
Heimat verlassen hatten , um in der
Wildnis reicheren Gewinn zu erzielen.
Linda tröstete sie , so gut sie das in
ihrer Aufregung vermochte . Herbert
saß unterdessen auf der Plattform des
Daches und spähte durch die Schieß-
löcher , die in der llmplankung sich
befanden . Ta , an den Blumenbeeten
bewegte sich etwas . Schwarze , fettige,
glänzende Körper , eklen Schlangen
gleich, schoben sich durch die Pflanzen
und seht — ein schriller Pfiff ! Und
wie aus der Erde gewachsen , standen
zwei Dutzend schwarzer , triefender
Kerls im Halbkreis um das Haus.
Kein Brüllen , kein Geschrei ! Lautlos
huschten sie vorwärts , nichts in der
Hand als dicke Knüppel oder Meitlen,
wenigstens erschien es so.. .— Herbert
erzitterte an allen . Gliedern . Er hob
das Gewehr , mußte ? es aber wieder
absetzen , so schwankte der .Lauf auf
und ab . Es .,war doch, für einen fried¬
lichen Menschen nicht so leicht, aus

nE
? :

Arme hoch, drehte sich um sich selbst und fiel dam
ein Sack. Und jetzt prasselte ein Hagel faustgroße^ ^

alle Fensterläden , und ^ mj ;«t ^
sei die Hölle loSgclassen- & ;
schauerliches Knattern # «Idii«if>' :■:i!l(

dem Hause erklang das u i
ii chl

und Jammern vons.:,. iY. <_ ciönrtl» ..td J r1 fitdie tröstenden Worte
konnte es doch nicht rnelst̂ isM'
halten , ohne zu wissen, ^
geschossen habe. & i
die schmale Tachchege ^ f r
rief: „Herbert! HerbG^ ! ^ K,

„Sieh dich vor, ~ jiitb A,
schnell ein dickesK>ss , i !Ä
festen Strick herauf- oindfK  \ !c

Das brachte ihm L»' „r,,» ^ z-tz

sich dann schnellw^ chüttK,- \ 1tdie Schwarzen ü^ 1'1 ^

Steckschüssen von '
das Dach. Herbert 11̂«, h
das Kissen mit dem " rgN'tEüf rt 1
Kopf, um wenigsten̂-' .„ff-;
letzungen bewahrt zu ^ tz u»
te dann vorsichtig ubc
Aba, sie wollten herauf,^-7X.' ' _ t . .. *mc ~ #
Drei schleppten ewe 7„, ^ p
die sie an irgende ^Überentdeckt hatten . - . e f -„ «y
mit einem Male
Ruhe gekommen . des chf
daß er der einzige
sei und es aus ihn .mrdeN/MA
überwältigt werden i .
Kraft und ZuversA ^ iA/.
die Leiterträger aut - -

kN> Vl-eilNlN - Jiilti

(An

auf sie rasch dreiwa
Der erste unfc> frc!‘ ter>mei "j

Schloß rraübcrg bei Anibach. (Mit Text.)

-rer er)le imu «MLi# ä
zweite hatte gefew-^
träger wälzten stw aeib:.,,^
rend der Tritte
""^ avonramite. ,

einen anderen Menschen wie auf eine Tonscheibe zu schießen, die fünfte Kugel seines Gewehrs , nach , fehl^ ,
Und jetzt spare es . ihm doch ein leichtes gewesen , in weniger „Himmel , hat der Kerl ein Glück!" m«r" - '
als einer Mi
nute fünf sol
cherTeufel ins
Jenseits zu

befördern . —
Voran schritt

ein baum¬
langer Kerl,
dem schon das
Grauhaar in
dichten Stop¬
peln am Kinn
saß. Er hatte
etwas Kurzes,
Mattglänze n-
des in beiden
Händen.

„Aha , meine
beiden Brow¬
nings aus mei¬
ner Pistolen¬
halfter !" dach¬
te Herbert und

erkannte in
dem Alten den
ungetreuen
Oberhirten

Dwina . Da
packteihnZorn
undWut .Blitz-
schuell hob . er.
das Gewehr,
schob dieMün

in Mk !'

cs-'- [H

i)ttl 1 # ./

1,0 tii f
Kilt
mc

dH’
art1. sf .j
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teH „d ti'
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>e nördlichste Kraftstatio» der Welt. (Mit Text.)

düng ein . wenig durch das .Schießloch und Zielen und .Abdrücken des Fensterladens und den dumpfen « r '.' .d- ‘i

» « •

„frd:

k 'A
pii-’ m-  pi

war .eins . Ein kurzer , scharfer Knall , ein vielstimmiger Auf - -in 'die ' -Stube " . Rasch "entschlössen eilte
schrei des Schrecks und Dwina schlenkerte seine langen , dürren von außen ab , just noch im letzten Auge » '

uiw
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^ l |̂ te, dagegen. Es waren schreckliche Augenblicke!
"| i Hj'e c te  die Kerle sich gegen die Tlirfüllung stemmten, sie

r,to=t„ a§  Holz unter dem
ft  M und sich bog-
SsV Ssf? 1 Ernch und einer

3 ? siel so heftig
durch die

i»'s Hrt frt rip 0r- "" 'das Füße:Ä»r lle  furchtbar auf,

^ "da „uftnen Augen
^ »"der̂ anden hatte,"Nb der

JC «beit ' der, weil er
. ^ tiNrv Kameraden ver-

id̂ JN Tü/ ^ i'g durch die
f, *ihil§ er k i "8te , prallte
i ij , 5 bc, - das junge Mäd-

^weißem Kleide
W Äte -<2" re  vor ihm
jC ^ i'5 Unhn̂ et dann trat
"Jf )'0 rfjt « M -M-
S rr/z !Jt;Watten̂? er Todesangst,

ble  Pistole und Das Friedrich-Hilda-Hcim bei
was sie tat , den Burschen nieder,

da, zusammengeringelt wie eine
Linda schrie auf und sprang die

sich an Herbert und schrie: „Ich
’ o Gott! O Gott! Unten liegt er!" Dann

Boden.
Browningpistole aus der Hand unb stürmte

^n.die Kammer und geriet gerade zwei Wildenn<"'~ b er mit ihnen rang, horte er die Mutter
Herbert !" Es waren grauenvolle Rufe,

rissen ihm den Strick von: Kopfe und
banden ihm
Hände und
Füße und
wollten eben
zu der Türe
hinaus , um
ins Haus zu
steigen, aber
ein schriller
Pfiss,dervon
unten ertön¬
te,machte sie
stutzig. Sie
liefen zum
Fenster zu¬
rück und als
wieder der

„Aufmachen, ich bin es, Leutnant Walker mit Polizeitruppen !"
Da stürzte Herbert mehr als er lief die Treppe hinab, öffnete

die Tür und als er wirklich Leut¬
nant Walker erblickte und hinter
ihm ein Dutzend seiner schwarzen
Polizei, da jubelte er auf : „Ge¬
rettet ! Noch zwei Minuten —
und wir wären verloren."

Die Polizeimannschaftenver¬
hüllten die beiden Toten droben
in Decken und trugen sie hin¬
aus , dann fiihrte Leutnant Wal¬
ker Linda Möller herab und trö¬
stete die Mutter : „Sie können
nun ganz unbesorgt sein, Frau
Möller. Die Gefahr ist vorüber.
Bald wird Ihr Gatte zurück sein
und die beiden nach mir gesand¬
ten Boten müssen auch jeden
Augenblick cintreffen , ah , da
sind sie schon."

„Ja , aber bester Herr Leut¬
nant , wie kommen Sie so schnell
zu unserer Hilfe herbei ?"

„Ich wollte mit meinen Leu¬
ten nach der Farn : ,Neu London' von Master Shleps , der vor¬
gestern nach mir sandte , da
ein Dutzend seiner Hirten
gemeutert hätten . An der
Straßenkreuzung von Alice
Springstadt nach ,Neu Lon¬
don' traf ich zufällig Ihre
Boten , und da mir Ihr Fall
hier gefährlicher erschien als
die Angelegenheit von Master
Shleps , sind wir schnurstracks
hierhergeeilt und kamen ge¬
rade zur rechten Zeit !"

Unterdessen hatten die Po¬
lizeileute mit Fackeln den Hof
abgesucht und die drei erschos¬
senen Räuber gefunden.

„Alle Wetter , Master Möl¬
ler , Sie haben tüchtig Arbeit
gehabt ! Fünf solcher Halun¬
ken niedergemacht !"

„Nur drei, — zwei kom¬
men auf Linda und Cäsar.
Aber mich schaudert jetzt, wenn
ich an diese Stunden denke."

Prinz Gottfried von Hohenlohe-
Schillings fürst. (Mit Text.)

Am nächsten Morgen kamen die Brüder Möller mit ihren
Leuten. Herr Möller erzitterte , als er von den: Geschehenen

E< ferbe? «vvnM̂ 'vpe unten unterictfc' Unmittelbar dc
’S Q.n sei? X% er Unb  Menschenstimm
Min St!5 ' -chfmachen!“
äÄeli 11 Hand? "' Eam aber nichtb Hechrin?EPistole, der sie

Xrt efn Zimmer undf

^fUge? d? r gj ? ^ sthnit Der DnchS. Zeichnung pon F. Specht . (Mit Text.:
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hörte, und als ihn seine Gattin mit einem flehenden Blick ansah,
nickte er ihr zu. Er nahnr Linda in seine Arme und liebkoste sie
und sagte: „Du bist ein braves , tapferes Mädel , und es wäre
grausam, wollte ich dich und die Mutter und unseren Herbert
nochmals einer solchen Gefahr anssetzen!"

Und zu seinem Bruder gewandt, sagte er : „Mein lieber Al¬
bert, hättest du Lust, meine Farn : zu kaufen, wir kehren wieder
heim. Was nützt mir der große Gewinn an diesem Unterneh¬
men, wenn ich und die Meinigen nicht des Lebens sicher sind,
wenn mir befürchten müssen, daß wir auf schreckliche Weise um¬
kommen können. Ja du, du hast weder Weib noch Kind und
brauchst nur für deine eigene Haut zu sorgen! Also schlag ein !"

„Ich kann dich nicht nur nicht halten , Bruder , sondern ich
konrme mit zur Heimat zurück. Um den Verkauf unseres Besitzes
sorge dicht nicht, das werde ich bald geregelt haben. Wenn alles
in Ordnung ist, komme ich nach nach Sachsens gesegnete Gaue.
Also auf Wiedersehen in der Heimat !"

Acht Wochen später.
In Obersekunda des Königlichen Gymnasiums von N.-Stadt

herrschte nicht geringe Aufregung.
Als Studienrat Professor Bauer eintrat , schrie ihm die halbe

Klasse entgegen : „Möller kommt wieder ! Möller kommt wieder !"
„Nu, wie denn ? Kommt wieder ? Ich habe doch erst vor

vier Wochen eine Karte von ihm bekommen, auf der er schreibt, daß
es ihm sehr gilt in Australien gefällt." •

„Fritz v. Berg hat heute einen Brief bekommen."
„Lesen Sie ihn mal vor , v. Berg , wenn keine Geheimnisse

drin stehen!"
Und Fritz v. Berg las:fipfrpr fiTfpr J
Gruß und Heil voraus ! Australien ist schön, Deutschland ist

schöner, die Heimat ist am schönsten! — Aus Deinem für nächsten
Sommer geplanten Besuch kann leider nichts werden, denn wir
verlassen in zwei Wochen Australien und hoffen, in sieben Wochen
wieder daheim zu sein. — Junge , die Freude ! Durch einen Über¬
fall raubgierigen , schwarzen Gesindels, von dem ich drei, meine
Schwester Linda einen und Cäsar, dessen sich Deine dunkelblaue
Hose gewiß mit treuem Gedenken erinnert (weißt Du , als wir in
Onkels Apfelgarten waren ) niedermachten, also (Himmel, ist das
ein Satz ! Wenn ich den bei unserem guten Professor Bauer , der
wohl übrigens Studienrat geworden ist, im deutschen Aussatz
schreiben wollte, würde er mir eine fette vier drunter malen - )"

Alles lachte, aber Studienrat Bauer lächelte mild und gebot:
„Weiter ! Weiter !"

„. . . also durch einen Überfall wären wir außer Vater beinahe
alle schrecklich ums Leben gekommen. Deshalb haben Vatstr und
Mutter den Entschluß gefaßt, wieder zur Heimat zurückzukehren.
Onkel verkauft unfern ganzen Kram und den seinigen dazu und
folgt uns nach in die Heimat. — Mein Auswandererfimmel ist
vollständig geheilt. Wenn icb auch nicht in Eure Klasse eintreten
kann (denn im australischen Busch wurde meine Wissenschaft in
Griechisch, Latein und Algebra nicht vermehrt ), so hoffe ich doch,
wenigstens in Untersekunda mit weiterzukommen. Hurra ! Es
lebe die Heimat ! — Ich habe viel zu erzählen. Darf ich auch ein
wenig schwindeln oder gibt es da Klassenschäfte? ! Grüß die lieben
Kameraden und vor allem meinen verehrten Professor Bauer.

Herzliche Grüße in alter Kameradschaft Dein
Herbert Möller , Auswanderer a. D."

Line Erinnerung an Friedrich Milcher.
Von Alfred M e l l o. (Nachdruck verboten.)

.s war ein herrlicher Sommerabend . Wir fuhren den Rhein
ri stromabwärts iu fröhlicher Gesellschaft auf einem der ele¬

ganten Salondampfer.
Als das Schiff hinter St . Goar an dem Loreleifelsen vorüber¬

glitt, stimmte unser fröhlicher Kreis wie aus einem Munde das
zun: Volkslied gewordene „Ich weiß nicht, was soll es bedeuten"
an. Ein jeder wurde im Innersten dazu getrieben, ganz gleich,
ob musikalisch oder nicht, das Lied zu singen.

„Es ist doch etwas Herrliches um dieses schöne deutsche Volks¬
lied. Vater Rhein hat kaum eine herrlichere Huldigung er¬
fahren, und Heinrich Heine ist schon durch diese eine Dichtung
zu den unsterblichen Dichtern zu zählen", sagte einer aus dem
fröhlichen Kreise.

„Ja, " entgegnete ich, „ihr wißt alle den Dichter des Liedes
zu nennen . Wer von euch kann mir aber sagen, wer der Dichtung
ihre wunderbare Melodie gab ?"

Da war 's ringsum still, bis einer schüchtern bemerkte: „Wer
soll das Lied vertont haben ! Ich glaube, es ist eine altüberlieferte
Volksweise!"

di»:
„Weit gefehlt, mein Lieber ! Ich werde euch ^

von dem Komponisten dieser wunderschönen Vow-'w ^
Fernab von hier, in: Schwabenland, hat die Wiege
Säugers gestanden. Das Dörfchen Schnait , einige „t,^
von der württembergischen Stadt Schorndorf dck' t
Geburtsort . Hier ist Friedrich Silcher, der Kompost
am 27. Juni 1789 geboren als Sohn des dortige'' g„»j», L,
und Organisten Johann Karl Silcher. So lag oC” «IN
Musik im Blute . Er sollte auch Schulmeisteren^
Vater gab ihn zum Kantor Auberlen in Fellbach '!̂ cs>
Dort hat Silcher seine musikalische Schulunĝ g' "^ MIn Schorndorf wurde er später Lehrgehilfe. ~ r
nach Ludwigsburg. Er wurde hier mit dem jung ^ !>Ki

- ttgarter Hofkape lmeE .. «von Weber und mit dem Stuttgarter
Kreutzer, dem Schöpfer des „Nachtlagers von bi ran
det. Dieser Verkehr ließ in Silcher den Wunsal̂ ^ j

*

de

Stuttgart als Musiklehrer niederzulassen. Aber
er als Musikdirektor an die Universität Tübingen )
durch wurde der Grundstein zu Silchers volkstn . ^ j
. . . ' | gründete Gesangv̂ z„̂ ^lischen Schaffen gelegt. Er gründete Gelang"-- ®
alte schwäbische Volkslieder auf und arbeitete sw ' jjl̂ Ktz
um. Diese Volkschöre errangen so großen Be" m'- »
Jahren zu wirklichen Liedern des Volkes wurde - Z».̂ A

Das wäre das Wichtigste aus Silchers Werdeg - e>»§/Wichtigste aus « umecs
Bahnen glitt sein Lebensschifslein dahin. Cr gofli
würdiger, feinfühlender Charakter. Betrauert ''
land fand er an: 26. August 1860 einen sauste' ^ .

„Also Friedrich Silcher ist der Komponist devttVtxAÄ  fnTT 9* ^ Aä rmtfe teil u1'’ -.nicht, was soll es bedeuten ?' Das muß ich - :»• m1[
mein Nachbar zur Rechten. J V

„Was hat aber dann Silcher noch für &
niert ?" rief mir ein anderer zu. , . t;nen V;

„Liebe Freunde, " sagte ich mit der
Mannes , der Dozent ist, „Silcher steht eurem ?gijeî i

+ tfm frf-tnn firm CVitAt>rth All. ^ . S
denkt. Ihr kennt ihn schon von Jugend jH]'Volkslieder hat er uns geschenkt, die ihr sch"'?. . ^
Lust und Liebe gesungen habt. Das ganze freUl SWf eL |r 'y Set.
Lieder. Wir haben nur darüber leider ihren V

Oder - kennt ihr nicht alle unsere
ntm/ Qu fö+rAfifntrA Auf hct $,O Tannenbaum ' , ,Zu Straßburg auf der "'(vstiiss

Burschen wohl über den Rheins ,Wer w'U ,,,
.Moraen rnufi icb fort von fiter' . .Jetzt g""st^ 9» bei' Jj ^Morgen muß ich fort von hier' , ,Jetzt fl0".®*?“

„Was, das ist alles von Silcher kompo"" -
mich von allen Seiten . mteistri

„Ja , Freunde , Friedrich Silcher ist der 9! an eJ* e«!
Volksliedes! Einer, der den Deutschen mehr 6 . ®el ' 'f
als manche Modegröße, die man vergor - .<.d
Silcher ist einer unserer größten Männer,

„Aber noch eine Bitte , lieber Freund, ^ .psteh""?
„können Sie uns nichts erzählen über dŵ >M' ^ radê F
,Jch weiß nicht, was soll es bedeuten' ? ^  bt/
den Wogen des Rheins stromab gleiten, -„hreN-  Fs'
eignetste Zeitpunkt, darüber Näheres zu " 'Die Lorelei war erst ols ein Lied für E'"S Anast„Die Lorelei war erst als ein Lied für «n""' M
begleitung von Silcher komponiert wordew ^ e* „KCt1.
es der Komponist für Männergesang , st. "
tümlichkeit erlangte. Nach der ersten Chorp . - beW' Mjst',
von der schlichten, herzinnigen Volkswerst ^ ŝter ,
Sänger eilte auf Silcher zu und sagte sch/"' sich (
,Herr Musikdirektor, das Lied ist wunde für \ »
Sie mir, wer hat es komponiert?' ttnd a . ,!/ V'■
als Verfasser bekannte, da wollte der 0 !I » Tübinoen tnnhnti» nomals die bekaNN N .,,fllIn Tübingen wohnte damals dre verau ,̂ 1,fr j >
Wildermuth. In ihrem gastlichen Hause, ê e i \nprtt Dort tniirhp 7firn niirh eines Av

1
gern. Dort wurde ihm auch eines rnwst'üvt KWs'st

:ü nach
wollte den Slbend noch in anregendem ®jgc\vo\)n^ci\ y

sichtigte, aber um so schönere Xtberraicll betjt ’{ KJ ;
von einem Spaziergang im Neckartal̂ üMprüch^ it >X. 2̂ / -̂
stellerin verbringen. Wie es immer fern * tlll tct ^ ?lT1i(
leise ins Haus und wollte als alter g» tu (jjef1pcr ,if
hiuaufgehen, als er aus einem Zu" " -Das CüAV
hörte. Sanfte Akkorde waren hörbar. u" d>' .ji' fjiV
Geräuschlos ging er die Treppenstrege l öfT'1",i |l!'.
näherkam, hörte er sein Loreleilied,
nun bot sich seinen Augen ein terzemt .^ teN 1!s,s,
hübschen blonden Buben der Dichter'" ^ d/ ^ Äfe"i ,.i '4
auf ihren Kinderaeiaen dreistinumg d: ^ ^ et6Vpr, $ ,,i>'s f
Klavier begleitete. Silcher war da"Ä ^̂ ,K''^ fäLutf

nt einen  nArh Sem Anh ^tU 1_

i Ä.

Jungen einen nach dem andern aml̂ m ^xgo
t^ /spielechprächtig gemacht' , meinte er sre»?ŝ ^ ' .

Onkel Silcher gleich nochmals vor p
Tränen der Freude und Rührung '



, . las f ? 0Uc£) ich nicht von Silcher zu sagen. Aber die
ifllfCeu: >chMm imd fast betreten da. Manch einer sagte sich
' ß tzA ftsk," binem solchen Manne habe ich kaum den Namen

wußte, wer die „Lustige Witwe" und die „Dollar-
s^isx̂ ^ chueben hat ; aber den Schöpfer unserer schönsten

/ : Ä fliefitni?te  ich nicht!
ber mt? ^hein . Die Stillen und Großen im Lande

ic% übersehen, von der Nachwelt lange ver-
cl-s Vssex̂„' °nnn aber steht doch ihr strahlendes Bild auf vor

' ^ lobe'« 11 ihr Lebenslied hatte „eine wundersame ge-

unen wir die Reife der Toinaten
beschleunigen?

S .Ä ? Äeii"L Tomaten| ||’W '9 'i" 11 UCL̂muicu in Küche und Haus ist in
bet £lt  io vielseitig, daß man sie nur ungern missen

„A 'In',!1' beg^ omatenzucht kornmt es hauptsächlich darauf an,
^ ,p,?hres , während
d (tenMte{ip,C Tomaten zur4St%ln'»ach Möglich-

iJRSb \L  Für frühreife
" N? , lllin" legenden mit

^empfiehlt sich$ W5> « ?? eits im Ja-

MT;

Vexierbild

ans. Geht der
Und haben die

V' ;' 0 Wt 1, Uêi Blätter
in» n die PMnz-

^enin Topfe und
Ä Em^ aiser. Bei

«̂ t arize,. ^ Wicklung lver-
k̂ K ^ i-r k7̂ re Töpfe

sjf

nun schon
t' Uj lbenn̂det werden.
‘‘ » teŜ febic Früh-

f4 .
11" / !k

j  Pflanzen nicht,
iltf ! 11»  nur an

|" (J r 'V “* S üfal be? - Da-

^ die Pfla^a[̂ Jte  genü
.diese Decht

D^ . Rand an sonnigem Platze in die Gar,

%v ,l5UtQt*J r'',‘ iUL die
tVAi '^ n di,? m-̂ alange noch Nachtfröste zu befürchten1 (. Hi . 1 TOc . . le lsrlnTt5 „„ : . . . . .. . . r>

Wo ist der Löwe?

«p Pflanzen im warmen Zimmer , und erst
!4’ llnh'l. le  in ^ nirgend abgehärtet erscheinen, werden sie
.. âcht große Töpfe mit nahrhafter Erde ver-

, äurrt Rand an sonnigem Platze in die Gar-
e weitere Pflege besteht nun noch in reich-

,„A>. ?brden öftere Dunggüsse das Wachstum sehr
"I# 'a Leisten Früchte gut entwickelt und will

VK

iPt̂ inph Drî ^ on, so verringert man nach und nach
\ 8ekn föjitt eM nu  die Sonnenstrahlen die Früchte vrdent-

x Werden die einzelnen Früchte gut ausein-
Mcfh... sRn... ufiov |)em  obersten Fruchtansatz gestutzt.

ijr u i  ft 'm 9' welcher die Früchte verdeckt, wird
!' Ütjl̂ n mit C l mnn  wohl verfügbare Mistbeetfenster
Ä L Durch diese Hilfsmittel kann man die

' Cn bei rrt her ^ drei Wochen verkürzen. Zum Schluß
ä!,n>lorf! Eintritt .Doinate noch den besonderen Vorteil,

11MT *t! ' 'JiÂ ften der rauheren Jahreszeit Töpfe , derenQl . j . »nHyC -vCU ^ lUJvv -v ^ C-ll ' Uv-vC-ll
't|1 dvl,.? sfe " ^ dehang haben, an einem warmen

^ »Mn ,,, en  kann . Das Gießen der Pflanzen
a äu unterbleiben. C. Ful ch.

LUäer £ 3
, r , .qi, eiitlnn N
rfi", 4-stUll der aw.?"I»? wrwaldstätter See aus bringt uns die
,rK SObiv etn  b 0tübpr * °«ex1ha6e des Gotthard an romantischen

' b̂ ' hinter ^ Sonnenland Italien . Wenn wir die
biv lliiiI°e,lt)tn*®ll9Qno^ , ^en , so sehen wir uns hart an der italie-

emenl gar anmutigen Seebilde gegenüber
i-'V üii.' ' Oeho" Auf . ausgegossen. Tropische Vegetations-
h»' ^ Nh h. »st schonen breiten Strandpromenaden von

kkimmun̂E Hotels erheben, findet das elegante

■A Ö c bej^ hinteru„? " ? s Sonncnland Italien.
,> b>

1 " T& pssasrvsszsi ssstx
•<onte ^ alvalore, Monte Bre und Monte

? biA ben ?,? ')*übeth ? rmrr flcn; anmutigen Seebilde gegenüber.
Je ben? Auf hpi ftf » e ausgegossen. Tropische Begetations-

? sich vrö ,̂? wonen breiten Strandpromenaden von
rlSlen ? kiiinmwms? if^ 0te~ " heben, findet das elegante
e„ bet Setzung d^volleu « chauplatz, sich in seiner kosmo-

i*it aN»,.? ^ aiien. Über die blauen Fluten des
1 i >ersteckte,? d'h/u typisch italienischen Stadt , zu

Generoso. Gerne lassen wir uns einspinnen in die Märchenträume des
Südens und genießen dankbar dessen Schönheit.

Schloß Tratzberg bei Jenboch. Ein ivahres Mekka für alle Kunst¬
freunde, die Tirol durchwandern, ist das herrliche Schloß Tratzberg, das
man von Jenbach in dreiviertel Stunden auf bequemer Fahrstraße erreicht.
Das Schloß macht mit seinen prächtigen Anlagen, idyllischen Waldwegen,
den iniposanten Borbauten und Terrassen, dein nialerischen Hof mit den
Springbrunnen und hübschen Pflanzungen schon von außen einen vor¬
nehmen Eindruck. Die stolze Bergfeste Trutzberg oder Tratzberg erscheint
urkundlich bereits im zwölften Jahrhundert und ist somit eines der ältesten
Schlösser im ganzen Unterinntal. Der Erbauer der Burg soll ein Herr von
Rottenbnrg gewesen sein. Später ging Tratzberg in den Besitz der tirolischen
Landesfürsten über. Jnl Jahre 1498 tauschten es die Tänzl von Kaiser
Max für das Schloß Bärnegg, das sie im Kaunfertal besaßen, ein. Unter
diesen Besitzern erfuhr das Schloß einen vollständigen Reubau und erhielt
die Gestalt, die es noch heute zeigt.

Tic nördlichste Kraftstation der Welt. An dem Porjnswasserfall im
schwedischen Lappland geht jetzt eine Riesenkraftstation der Vollendung
entgegen, die die Kraft für den elektrischen Betrieb der Reichsgrenzbahn
zwischen Kiruna und der norwegischen Grenze liefern soll. Diese Kraftstation,
in der Nähe des nördlichen Polarkreises gelegen, ist eine der größten und

interessantestenAnlagen. Ihre Kosten
betragen einschließlich der Elektrijie-
rungsarbeiten der Reichsgrenzbahn 24
Btillionen Mark. Sie erstand in einer
vollständigen Einöde, wo das rnächtige,
langgestreckte Seengebiet Stora Lule-
vatten m den Strom Stora Lnleälf
übergeht und hier die Porjusfälle von
insgesamt 50 m Höhe erzeugt. Um alle
in Frage kommenden Wasserfälle aus¬
nutzen zu können, ist ein mächtiger
Staudamm von \ x/\  km Länge gebaut
und auf diese Art ein riesiges, zusam¬
menhängendes Seengebiet von ziemlich
60 km Länge geschaffen worden,dessen
kolossalen Druck der Staudamm aushal-
ten muß. Die Kraftstation ist für 50000
P. 8. berechnet, die sich jedoch verdop¬
peln lassen: im ganzen enthalten die
Wasserfälle 300 000 P. S. In erster
Linie ist die Kraft für die Reickfsgrenz-
bahn bestimmt, um die schweren Eisen¬
erzzüge von Kiruna bis zur norwegi¬
schen Grenze zu bringen. Ferner liefert
der Staat von der Kraftstation am Por-
jus Kraft ikach den großen Eisenerzgru¬
ben von Gellivare und Kirnnavara, um
dort die Bergwerksmaschinen zu treiben.

Das Friedrich-Hilda-Hcim bei Baden-Baden. Ink Juni ds. Js . wnrde
im Schwarzkvalde das Friedrich-Hilda-tzeim der Deutschen Gesellschaft für
Kaufmanns-Erholungsheime (Ferienheime für Handel und Industrie ), Sin
Wiesbaden, eröffnet. Die Gesellschaft, die erst vor drei Jahren gegriindet
ivorden ist und die mit diesem Heime nunmehr fünf Heime hat, hat damit
einen neuen bemerkenswerten Erfolg zu verzeichnen. Das neue Heiin, das
in der Nähe von Baden-Baden und Bühl 820 m hoch auf dem Kamme des
Schwarzwaldes gelegen ist, hat Platz für 90 Gäste, die dort, ebenso wie in
den übrigen Seimen der Gesellschaft,bei billigen Preisen außer einen: behag¬
lich eingerichten Zimmer vollständig freie, gut bürgerliche Verpflegung finden.
Der Gesellschaft gehören bereits jetzt eine außerordentlich große Zahl von
Firmen und kaufmännischen und technischen Angestellten an. Infolge des
großen Andrangs zu ihren Heimen beabsichtigt sie, die Zahl derselben noch
bedeutend zu vergrößern. Im nächsten Jahre werden zwei weitere Heime,
und zwar in Bad Elster in Sachsen und in Bad Landeck in Schlesien eröffnet;
auch wird voraussichtlich im kommenden Jahre schon der Grundstein zu einer
Reihe anderer Heinie gelegt Iverden. Bei ihren gemeinnützigenArbeiten
findet die Gesellschaft erfreulicherweise die Unterstützung der deutschen
Handelskammern und zahlreicher kaufmännischer Vereine aller Richtungen.

Das LottchanS in Wetzlar. Das Geburts- und Wohnhaus Charlotte
Buffs in Wetzlar, das durch Goethes „Weither" zu einer Stätte von klassischer
Bedeutung geworden ist, Ivird gegemvärtig einer gründlichen Wieder¬
herstellung unterzogen, welche den Bau des denkwürdigen Hauses für lange
Zeiten sichern und seinen Räumen ein der Werther-Zeit möglichst ent¬
sprechendes Gepräge wiedergeben soll. Es hat sich eine Bereinigung der
Freunde und Freundinnen des Lottehanses gebildet, um die erheblichen
Kosten der Wiederherstellung aufzubringen.

Prinz Gottfried zu Hohenlohe-Schillingsfürst, der zürn Nachfolger
des im Herbst von seinem Posten scheidenden langjährigen̂ österreichisch-
ungarischen Botschafters in Berlin ausersehen ist, steht als Schwiegersohn
des Erzherzogs Friedrich dem österreichischen Kaiserliairse nahe. Er ist 1867
geboren, nach Absolvierung der Kriegsschule österreichischer Generalstäbler
lind zur Zeit des japanischen Krieges Militärattache in Petersburg gekvesen.
Sein Eintritt in die Diplomatie erfolgte auf Anregung des Grafen Aehren-
thal, der ihn besonders schätzte. Prinz Hohenlohe ivar als Botschaftsrat
bereits in Berlin ; er trat aber später kvieder in die Armee zurück.

Ter Dachs. Friedrich Specht, der ausgezeichnete Stuttgarter Tier¬
maler , dem das allbekannte prächtige Werk „Brehms Tierleben" und Mar¬
tins „Illustrierte Naturgeschichte der Tiere den größten Teil der Abbildungen
verdanken, hat auch Meister Grimmbart in seinem einsiedlerischen Leben
und Treiben aufs sorgfältigste beobachtet. Das ist nicht so leicht, wenn man
bedenkt, daß der Dachs vorwiegend ein Nachttier ist und nur selten bei Tage
aus seinem sichern Bau herauskommt, um sich gemächlich zu sonnen. Das
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freilich tut er , wie neuere Beobachtungenergeben, häufiger, als man früher
annahm. Allerdings gönnt er fich das Vergnügen nur in ganz emfamen
Gegenden, wo er sicher ist, in seinem Sonnenbade nicht gestört zu werden.
Legt er doch deshalb auch seinen unterirdischen, sehr sauber gehöhlten, mit
einer Anzahl langer Luft- und Fluchtröhren versehenen Ban möglichst an
der Sonnenseite bewaldeter Hügel an. Im allgemeinen wagt er sich indes
nur zur Nachtzeit heraus , da aber macht er bisweilen ganz weite Streifzüge.
Namentlich wenn es gilt, ein Maisfeld zu entdecken. Mais ist ihm, trotzdem
er eigentlich ein Raubtier ist und in die Familie der Marder gehört, dre
liebste Nahrung. Und da kann es Vorkommen, daß er bei aller Anhänglich¬
keit an seinen Bau , den er möglichst im tiefen Walde an verschwiegenster
Stelle , mit Vorliebe an einem dicht bewachsenen Grabenhang anlegt,
doch auf so lange verläßt, als das Mais¬
feld ihm die geliebte Äsung bietet. Und
erst wenn der Mais abgeerntet ist, verläßt
er dann seinen provisorischen Sommersitz
wieder und begibt sich nach seiner Wald¬
burg zurück, nicht ohne fürsorglich noch
einige Maiskolben für die lange Herbst¬
zeit,' bevor es zum Winterschlaf geht, mit¬
zunehmen. In Ländern mit starkem Mais¬
bau, tvie Ungarn, Rumänien usw., soll er
mitunter beträchtlichen Schaden an den
Maisfeldern anrichten. Außer Mais be¬
vorzugt dieses vegetarische Raubtier aller¬
lei Wurzeln , Rüben , Beeren und Obst,
besonders auch Weintrauben , und auch
Trüffeln findet er höchst schmackhaft. Für
seinen Fleischbedarf genügen ihm, wenn
er nichts anderes findet, Schnecken, Re
genwürmer , Engerlinge, Ottern , Reptilien
lind dergleichen Kriechzeug, auch gräbt er
Hummeln- und Wespennester aus , doch
verschmäht er auch Vogeleier und junge
Vögel nicht, an junge Enten und Gänse,
selbst an junge Hasen macht er sich heran,
ebenso an Maulwürfe und Mäuse, wenn
er sie nicht allzu mühevoll fangen kann,
ohne sich aus seiner Ruhe bringen lassen
zu müssen. Bei seinen schwerfälligen, lang¬
samen Bewegungen dürfte es ihm nicht
allzuoft gelingen, den Wild- und Vogel
räuber zu ^ 161011; und da er auch sonst
im allgemeinen sehr mäßig ist, so kann
man es verstehen, daß viele Forstbesitzer
ihm nicht weiter nachstellen und ihn in
seinem einsam« ! Bau nicht weiter behel¬
ligen. Wie sehr er diesen liebt , davon
wußte kürzlich erst ein Mitarbeiter der
bekannten Fachzeitschrift„Der Weidmann"
zu erzählen. Auf einer Gutsherrschäft, in
deren ausgedehnten Forsten an einem mit
Erlen und Hainbuchen bestandenen Graben
an verschwiegener Stelle seit undenklichen
Zeiten ein Dachsbau sich befand, waren die
Besitzer abwechselnd dachsfreundlichund dachsfeindlich. Jene schonten den
Meister Grimmbart, diese schossen oder fingen ihn ab. In letzterem Falle
blieb der Bau für eine Weile unbefahren. Sobald aber eine längere Ruhe¬
pause in der Verfolgung eiuget.reteu, fand sich auch tvieder ein Dachs ein.
II. a. hatte der Besitzer einen Dachs im Tellereisen gefangen, ihn dann aber
tvieder laufen lassen: und siehe da, Meister Grimmbart bezog, als ob nichts
vorgefallen wäre, gleich am nächsten Tage sein altes Quartier wieder, das er
unn unbehelligt bewohnen durfte. Nahmen die Dachse überhand, wurde mal
einer von der Sippe abgeschossen oder abgefangeu, und dann blieb eine kurze
Zeit der Bau wohl unbefahren. Aber nicht lange dauerte es, dann richtete
sich tvieder ein Mitglied der Familie Grimmbart in dem Bau häuslich ein.

sorgt." Wirklich fand man den Eber in der Kapelle. Lochsü" hxiid ,,,
sich an die Tür der Kapelle gelehnt, als er den Eber W  g cjte, 11i ^

' Â K
lich an die Tür der Kapelle gelehnt, als er den Ever ge,te,■t
zurennen sah. Er öffnete schnell die Tür und sprang ällt, „gei1, .
aber stürzte in seiner blinden Wut hinein und sah sich

€ Gemeinnütziges
Wer täglich dem

,- rr . . , . . -durch einen sehr
schädling, die Made, und kann aus den sonst ziemlich1 * xjlick' §

Mehr Beachtung dem Fallobst! . .
hat doppelte Vorteile; er vermindert dadurch einen sehl

noch ein gutes Gelee -
sichen Haustrunk gew'.nmitUK'u jyuusnruiii . .fir,
oes Aufsuchens lohnt I» ' &**&(',■>

Um das Schießen
den der Radies zu „«

Zn spät gekommen.
Bäuerin (nachdem ein Sommerfrischler die anwesenden

Mitglieder des Schimmelhofer geknipst hat ) : „Herr Kalkulator,
jetzt iS au noch unser A'loisl kemma. Wann Ihne auf der Plattl
noch a meng Platz übrig blieben is , möchtens not den Buab 'n
dazu pholographiern , damit er sei Ruh hat !" —

den der Radreo zu ^ tcn*
forderlich, für tiefbearver̂ z
ständige Feuchtigkeit ^ ^  C
Starker Sonnenbrandsciuiia cmuui-Hvvu- ,
Beschattung erforberiw bie
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Selleriebowle folgen̂ öjiia i‘
. welch-
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sicht̂

werben mir iaua -u».m"^
waschen und geputzt

dann läßt sich
Flaschen sogar noch e
toahreu. Man versE t ,

leriesiivllen, ----- -
iverden mit lauivarn .

abgeschält), sodann in  Äi, -^ -i-
weder geschnitten 0° ^

reinem,
nimmt man
gösse»', so daß der
steht, zugedeckt und S ^
lange hingestellt, w
tigen Selleriegeruch û tda< , .1'^ !
nommen hat
tigen Selteriege^

.Kopswechselrätsel.
Xoan , Wesen , Vugen , 8eßon,

Xeleer . Dackel.

' Zeitd̂ H. - .ja y.Miv\

iich öiu7gÄe Stunde-
dem
rechne auf etrteJ n - .,it
..Ansatz", 1 9
dann das köstliche

Rätst'' „t«l«1
i»»äj;

Du' Fuß uu°„̂ n" dcr
Wird r>n !>a> ^

Vorstehenden Wörtern find andere
Anfangsbuchstaben zu geben, so daß neue
Wörter entstehen. Tie neuersetzten Buch¬
staben müssen im Zusammenhang gelesen
den Titel einer Lper Webers ergeben.

W. S P a ng e n b e r g.

Schachlöfungen:

2̂ 3: 3SE Allerlei E3E nlöl
Deswegen. „Ihr Geschäft hat sich doch so gehoben, daß Sie Ihre

Kassenverhältnisse-taum noch selbst ordnen können. An Ihrer Stelle hätte
ich mir längst einen Kassierer genommen; glauben Sie mir : ein guter Kas¬
sierer macht sich selbst bezahlt!" - „Eben deswegen nehme ich mir keinen!"

WaS er dazu sagt. Kommis  lzunr Chef); „Hier lese ich eben in
der Zeitimg, daß Meyer L Co! in Konkurs geraten sind, was sagen Sie
dazu, Herr Meyer ?" — „So wird'S Ihnen auch mal gehen, iveun Sie
in der Arbeitszeit die Zeitung lesen!"

Ei» feines Lob ans Friedrich den Großen. Zivei Gardisten kanieu
von einem Manöver zurück. „Hast bu gesehen," sagte der eine, „>vas Fritz
heute für einen schlechten'Hut auf hatte ?"'— „Ja, " aiitivortete der andere,
„aber hast bu auch gesehen, was für ein Kopf darunter war ?" T.

Wie Oberst Heinrichv. Lochmann von Zürich Eber jagte, v. Loch-
mann begleitete einst Ludwig. XIV. auf die Jagd , als der König zu ihm
sagte; „Oberst! Sie sind nie vor dem Feinde gewichen; aber einem Eber,
glaube ich, würden Sie nicht standhalten!" Lochmann antivortete ; „Eiv.
Majestät mögen nrich ans die Probe stellen." Dann stellte sich der Oberst
neben einer alten Waldkapelle auf und ivartete, bis berittene Jäger ihnr
einen Eber zutrieben. Nicht lange, so kniii der König wieder und rief
lächelnd dem Oberst zu : „Habt Ihr beu Eber gesehen?" - - „Allerdings, Ew.
Majestät, und ich habe ihn bis zu Ihrer Ankunft in diesem Stalle ver-

9h . 110. 1) D b 4 etc . Rr . 111. 1) t -
a 4 scheitert an L e 7. 1) D g 8 an T
f 4. 2) D h 7 =4= K d 6. Lösung : 1) L b
2—6 1 ! T 6 1 : 2) D g 8 T d 4. 3) 8 ' f>
e .4 ! (droht 4. S g 3) K e 4 : 4) D Ii
7 ch. 8) . . . I e 4 : 4 ) D i 74=. Ein .
wohlgelungener Feldverstellungsrömer mit J
trefslicherErfinvuug derSchlußkombinatiou.
Leider geht auck) i ) D f 7) droht 2) 8 g

3 oder 2) ß h 7 4= . 3) D g 8 t ).

Richtige Lösungen:
Nr. 100. Von L. F . in Endingen a. Kai¬
serstuhl. E. Kneff  el in Nordhausen a. H. -
Nr . 101. E. K n ef f e l in Nordhaüsen a.H.
E. Rücker in .Friedland . E. Seack in j
Kindelsdorf (Schl). — Nr . 103. L. F . in
Endingeu a. K.. E. Kneff  el in Nordhau-
seu a. H. (5\ Seack in Kindelsddrf i. Schl.
— Nr. 107. K. Hannol  d in Miltenberg
a . M . A. Schmitt full  in Seinsheim.

§

«yratt1

Auflösungen aus voriger
^cs Logogriphs:  Haken , Hafen, Hagen,

Des Bilderrätsels:

Mle üeckte

OLron^aorrUche Redaktion von Ernst Pfei -fbr,
Sreiner är Pfeiff ^^von Gr
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